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England vor der Entſcheidung.
„Weitere Verhandlungen mit Frankreich unmöglich

London, 2. Auguſt. Das britiſche Kabinett hält über
die franzöſiſche und belgiſche Antwort gewiſſermaßen eine
Dauerſitzung ab. Nachdem es ſchon vorgeſtern und
geſtern zur Prüfung dieſer Noten zuſammengetreten war, iſt
für heute wieder eine neue Sitzung anberanmt worden,
nach deren Schluß Miniſterpräſident Bald win im Unter-
hanſe ſeine Erklärungen abgeben wird, ebenſo Lord Cur-
z on im Oberhauſe. Baldwin wird ſicherem Vernehmen
nach im Unterhauſe feſtſtecllen, daß eine Weitervexhand
lung mit der franzöſiſchen Regierung über die Reparations
frage auf der augenblikklichen Baſis nicht möglich ſei

a egeund er wird der Auffaſſung Ausdruck geben, daß entweder
eine internationale Konferenz über die nun-
mehr einzuſchlagenden Schritte beraten müſſe oder aber
England eine

ſelbſtändige Aktion Deutſchland gegenüber
mit Unterſtützung Jtaliens unternehmen werde. Einige eng-
liſche Blätter haben vorgeſtern die Erwartung geäußert,
daß geſtern der engliſch- franzöſiſche Notenwechſel veröffent
licht werde; jedoch erklärte Baldwin im Unterhauſe, eine Ver
öffentlichung dieſer Schriftſtücke ſei noch nicht möglich, da
vie franzöſiſche Regierung ausdrücklich darum gebeten habe,
vieſe Veröffentlichung erſt dann vorzunehmen, wenn dir
engliſche Regierung ſich über die Zurückweiſung der fran-
zöſiſchen Vorſchläge endgültig ſchlüſſig geworden ſei. So
vald dieſer Bruch eingetreten ſei, werde die engliſche
diegiernung den Schriftwechſel veröffentlichen, ſchon um ihre
Baltung in dieſer Angelegenheit vor den Augen der Welt
zu rechtfertigen. Wie man erfährt, weiſt Poineare in
ſeiner Antwortnote faſt ausſchließlich alle engliſchen Vor
ſchläge zurück, einige ſogar mit ſichtlich geringf-
ſchätzigem Tone. So erwidert Poincare z. B. auf
die engliſche Anregung, die Höhe der deutſchen Zahlungen
und die Zahlungsmethoden durch eine internationale Kom-
miſſion feſtſetzen zu laſſin mit der Bemerkung, er könne
kicht annehmen und glauben, daß dieſe Kommiſſion die.
berechtigten franzöſiſchen Anſprüche an Deutſchland kenne
und verfechten werde.

Bis zur Stunde bewahrt man, wie ſtets bei Ent-
ſcheidungen von großer Tragweite, in der Orientierung
der Oeffentlichkeit große Zurückhaltung, wie auch über den
Jnhalt der Noten aus Paris und Brüſſel in amtlichen
Kreiſen ſtrengſtes Stillſchweigen beobachtet wird. Es wird
immer mehr befürchtet, daß die beiden Antworten jede
Hoffn ung auf ein baldiges gemeinſchaftliches Handeln
in der Reparationsfrage zerſtören. Man mißt der zu
erwartenden Erklärung Baldwins während die-
ſer Debatte die größte Bedeutung bei. Die ernſten Zu-
kunftsbeſorgniſſe des Handels, die ſo lange beſtehen bleiben
müſſen, wie die Lage in Europa als hoffnungslos zu be-
zeichnen iſt, erfüllen weiterhin die Kreiſe der City mit Be-
fürchtungen, und man ſieht der Entwicklung der Repara-
tionsfrage mit ſchweren Sorgen entgegen. Jn dieſen Krei-
ſen ſtehen die Vorgänge in Deutſchland im Mittelpunkte
des Jntereſſes. Es wird als feſtſtehend erachtet, daß eine
deutſche Finanzreform nur dann verwirklicht wer-
den könne, wenn die Reparationsverpflichtungen Deutſche
lands endgültig feſtgeſtellt ſein werden und das Ruhrge-
biet wieder an Deutſchland zurückgegeben ſein wird. Das be-
trachtet man als die grund legenden Faktoren
für ſeine deutſche Wiedergeſundung. Man glaubt, daß,
wenn morgen im Unterhauſe dieſe Frage öffentlich
klar geſtellt wird, eine Erholung der deut-
ſchen Mark eintreten werde.

Auch Reuter erklärt, daß ſich die Lage in Deutſch-
land täglich verſchlimmere und fährt fort:

„Das Kabinett wird daher zu entſcheiden haben,
ob es für den Fall, daß eine Einigung mit Frankreich
für un wahrſcheinlich gehalten wird, eine Separatantwort
auf das deutſche Memorandum vom 7. 6. ſenden ſolle.
Sollte dies geſchehen, ſo iſt es möglich, daß ſich Jtalienn
zur Abſendung einer gemeinſamen Note entſchlie
ßen wird.“

Der Schritt der Regierung, die britiſch-franzöſiſchenm
Dokumente in einem Weißbuch niederzulegen, wird eben
falls als ein Zeichen betrachtet, das den tiefen Ernſt der
Situation kenuzeichnet.

Drängende und ſchwere Aufgaben.

Berlin, 2. Auguſt. Die Zentrumsparteikorreſpondenz
ſchreibt zu den Kriſengerüchten der letzten Tage nunmehr
u. a. folgendes: Die Montagszeitungen Berlins ſind voll
von Kriſengerüchten. Nach unſerer Meinung könnte zur
Zeit nichts verderblicher ſein als ein Regierungswechſel, der
erfahrungsgemäß regelmäßig mindeſtens einige Tage der
Verwirrung und Unſicherheit zur Folge hat. Außen- und
innenpolitiſch kommt es heute auf die innere Geſchloſſenheit
des ganzen deutſchen Volkes an. Jede Unſicherheit iſt von
Uebel. Zweifellos hat der Artikel der „Germania“ vom
27. Juli vieles Zutreffendes gebracht. Er iſt ohne
Fühlungnahme der Fraktion erſchienen. Jn den wei-
teſten Kreiſen iſt man beſorgt angeſichts der Teuerungs-
welle und der ſeit langem andauernden zögernden Haltung
der Reichsregierung. Eine Tat ſind zweifellos die Kabinetts-
beſchlüſſe vom Freitag. Sache des Reichstags iſt nunmehr,
die Vorſchläge der Regierung möglichſt raſch zum Geſetz
werden zu laſſen und ſofort möglichſt noch wirkſamer
auszubauen. Schon längſt hätte die Regierung erkennen
müſſen, daß durch Vermehrung des Geldumlaufs allein der
paſſive Widerſtand nicht zu finanzieren iſt. Auf der andern
Seite läßt ſich nicht verkennen, daß noch niemals, ſeitdem
das Deutſche Reich beſteht, eine Regierung eine ſo ſchwere
und verantwortungsreiche Aufgabe zu löſen ge-
habt hat, wie die gegenwärtige. Ueberſehen werden darf
auch nicht, daß ſelbſt der Reichstag ſich nicht derart ver-
halten hat, um der Regierung zu energiſchen und ent-
ſcheidenden Schritten Vertrauen einzuflößen. Es geht
ums Ganze. Dieſe Tatſache ſcheint vielen Volkskreiſen immer
noch nicht in ihrer ganzen Bedeutung zum Bewußtſein ge-
kommen zu ſein. Die größten Opfer müſſen von allen
Kreiſen der Nation gebracht werden, ſelbſtverſtändlich je
nach der Leiſtungsfähigkeit des Einzelnen. An alle Be-
ſitzenden muß von neuem der Ruf ergehen, nunmehr für
das in höchſter Not befindliche Reich auch die größten
Opfer bereitwillig zu bringen. Partei- und Jntereſſenrück-
ſichten müſſen jetzt verſchwinden. Das Wohl des Vater
landes darf und kann allein maßgebend ſein.

Die Deutſche Dolſspartei kupituliert nicht.
„Die Zeit“ wendet ſich am Mittwochabend in einem

Artikel gegen die in verſchiedenen Berliner Blättern auf
getauchte Behauptung, daß die Linke ein Kabinett Streſemann
anſtrebe, weil man einem ſolchen Kabinett die Kapitulation
im Ruhrkampf zutraue. Jn den Ausführungen wird zu-
nächſt betont, daß ein Kabinettswechſel durchaus nicht not
wendig ſei. Das Kabinett Dr. Cuno brauche nur weiter
den Willen zu beweiſen, im Ruhrkamvpf das deutſche Volk
mit Entſchloſſenheit und einheitlichem Willen zu führen,
um die Geſamtheit der Notion weiter hinter ſich zu haben.
Der Artikel ſchließt dann folgendermaßen:

Für die politiſche Oeffentlichkeit bedarf es keiner Ver-
ſicherung, daß ein Kabinett der Kapitulation, das etwa auf
Dr. Cuno folgten ſollte, ganz ſicherlich nicht den Namen
Dr. Streſemann tragen würde. Die Deutſche Volkspartel
ſteht unter Führung Dr. Streſemanns bei dem Ruhrkampf
unter den politiſchen Parteien in erſter Front und kapitu-
liert ganz gewiß nicht. Soll aber ein ſolcher ſchmählicher
Ausgang verhütet werden, ſo muß das geſamte deutſche
Volk auch fernerhin zuſammenſtehen. Auf das Volk in
ſeiner Geſamtheit, nicht auf den Diktator kommt es an.
Deshalb iſt die Politik der Volksgemeinſchaft, für die ſich
Dr. Streſemann und die Deutſche Volkspartei einfetzen,
der einzige Weg zur Rettung.

Keichskabinett und 50zigldemokralie,

Berlin, 2. Auguſt. Geſtern nachmittag empfing der
Reichskanzler die Vertreter der Sozialdemokratiſchen Partei
zu einer längeren Ausſprache über die außen- und innen-
politiſche Lage. Außer verſchiedenen Regierungsmitgliedern
waren anweſend Müller-Franken, Dr. Hilferding,
Dittmann und Dr. Hertz. Die allgemeine Ausſprache
ergab dem „Vorwärts“ zufolge Uebereinſtimmung über
die Urſachen der Finanzmiſere, ebenſo ſtanden die Mei-
nungen überein, daß Abhilfe geſucht werden müſſe. Auch
die Vertreter der Regierung erklärten, ſich darüber klar zu
ſein, daß in kürzeſter Friſt durch Ausbau des Steuer
ſyſtems BVillionenbeträge zum Fließen gebracht werden
müßten, wenn die furchtbaren Wirkungen der Jnflation
gehemmt werden ſollen. Die Vertreter des Sozialdemokra-
tiſchen Fraktionsvorſtandes ſtellten den Regierungsvorlagen
die Vorſchläge der Partei entgegen. Jn der Beſprechun
wurden auch die Schwierigtelken der Ernährung hervor
gehoben und dringende Abhilfe verlangt.

Dieſe Beſprechung iſt als Jnformation der V. S. P. D. zu
werten für die auf geſtern angeſetzte Tagung der ſoziabl-
demokratiſchen Reichstagsfraktion. Eine offizielle Erklärung
des Parteivorſtandes über die Stellungnahme wird erfolgen.
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Das Steuerhukett der Reichsregierung.

Nach einigem Zögern hat ſich die Reichsregierung ent-
ſchloſſen, eine Reihe von Steuergeſetzentwürfen anzunehmen,
die den Zweck haben, der Staatskaſſe mit größter Beſchleunir
gung neue und dauerhafte Geldquellen zu erſchließen. Es
handelt ſich in erſter Linie um das Rhein-Ruhropfer, ſo-
dann um einen Entwurf über die Abänderung gewiſſer
Verbrauchsſteuern und ſchließlich um ein Steuerzinsgeſetz.
Dieſe Entwürfe ſind dem Reichsrat zugegangen und werden
ber der nächſten Sitzung des Reichsrats, die am Mittwoch,
dem 8. Auguſt, um 2 Uhr nachmittags beginnt, zweifellos
durchberaten werden. Die erſte Rate des Rhein-Ruhropfers
ſoll, wie es ſich aus dem Entwurf ergibt, ſchon im Auguſt
fällig werden. Bemerkenswert iſt auch das Beſtreben, die
direkten Steuern durch Einführung eines Multiplikators
wertbeſtändig zu machen. Es heißt nämlich in der Bekannt-
gabe des W.T. B. über das neue Steuerprogramm, daß die
erſte Rate, die im Auguſt fällig wird, das 50fache der nach
dem Einkommen von 1922 berechneten Vorauszahlung be-
tragen ſoll! Die weiteren Raten werden ſehr viel höhev
ſein, weil infolge der inzwiſchen fortgeſchrittenen Geld-
entwertung mit einer ſtarken Erhöhung der Multiplikatoren
für die Vorauszahlungen zu rechnen iſt. Hervorzuheben
iſt ferner die beſondere Beſteuerung des Kraftwagens. Von
den Beſitzern eines ſolchen ſoll das 50fache der Kraftfahr-
zeugsſteuer nach dem Stande vom 1. September 1922 er-
hoben werden. Auf die Einzelheiten der vorliegenden Ent-
würfe einzugehen, verbietet einmal die Rückſicht auf den zur
Verfügung ſtehenden Raum und außerdem die Tatſache,
daß es ſich um noch nicht endgiltig feſtſtehende Entwürfe
handelt. Doch darf ſchon heute geſagt werden, daß wir den
Entſchluß der Reichsregierung als ſolchen begrüßen. Es
wäre wohl ratſam geweſen, wenn man dieſen Entſchluß
etwas früher gefaßt hätte. Unzweifelhoft aber ließen ſich
gegen eine frühere Einbringung dieſer Entwürfe auch ſo
mancherlei ſchwerwiegende Gründe vorbringen, da ſich die
Dauer der Ruhrbeſetzung und die Rückwirkungen auf die
öffentliche Wirtſchaft nicht im Voraus überſehen ließen,
Gleichzeitig muß auch davor gewarnt werden, den Nutzen
dieſes neueſten Schrittes auf dem Gebiete der Steuergeſetz-
gebung zu überſchätzen. Der Ruhreinbruch der Franzoſen
hat die Steuerkraft der deutſchen Bevölkerung nicht
vermehrt, ſondern ſchwer vermindert. Man braucht

nur überſchläglich den Verſuch einer Abſchätzung des infolge
der Abſchnürung des Ruhrgebietes aufgetretenen natio
'nalen Einnahmeausfalles zu machen, um zu dem Schluſſe
zu kommen, daß auch dieſes Steuerprogramm den Staats-
haushalt nicht ins Gleichgewich,t bringen wird.
Es kann ſich alſo im Weſentlichen nur um eine techniſche
Verbeſſerung der Steuererhebung handeln. Die Staats
wirtſchaft leidet gegenwärtig unter dem Fehlen jeglicher
Stabilität, jeder rechneriſchen Grundlage. Kein Finanz-
miniſter iſt in der Lage, einen Haushaltsplan aufzuſtellen,
der nicht ſchon vor ſeiner Annahme durch die Ereigniſſe
widerlegt iſt. Das liegt daran, daß der Staat mit dem
Uebergang zur Papiergeldwirtſchaft ſelbſt und eigenhändig
den Aſt abgeſägt hat, auf dem ſein finanzielles Wohlergehen
fußte. Er gibt Schuldſcheine, d. h. Reichsbanknoten aus,
die ſich automatiſch infolge der Maſſenhaftigkeit ihrer Aus
gabe entwerten. Das Syſtem kann aber nicht geändert wer-
den, ſolange Frankreich den deutſchen Geldſchrankſchlüſſel
in der Hand hält, nicht nur infolge der gewaltſamen Be
ſetzung von Rheinland und Ruhrgebiet, ſondern ebenſo ſehr
dadurch, daß es nach wie vor auf die im Friedensvertrage
zugeſtandene Generalhypothek auf die deutſche Geſamtwirt

ſchaft beſteht. Trotz dieſer Einſchränkung beſteht aber die
Hoffnung, daß mit den neuen Geſetzen die Regierung
die Mittel erhalten wird, um die Ruhr-Rheingewinnler,
die neue Kategorie nationaler Schmarotzer, an die Kette
zu legen (22). Sie ſind es, die gegenwärtig das größte
Aergernis erregen. Dieſe Schicht iſt nicht zahlreich, aber
ſie iſt vorhanden und ermangelt des Gefühles, daß auch
ſie Teil haben müßte an der Not des deutſchen Vaterlandes.
Sie leben in einem ewigen Feſttage ves fortgeſetztenm Kon
junkturgewinnes.

Aber wenn wir auch dieſe Möglichkeit begrüßen und
willkommen heißen, muß gleichzeitig betont werden, daß das
geſamte Geſchäftsleben gerade in dieſem Augenblicke
ſich im Zuſtande ſchwerſter Erſchütternng be
findet. Kein Geſchäftomann iſt heute mehr imſtande, richtig
zu kalkulieren. Er kann bei der Schnelligleit der Geld
entwertung, bei dem Neberhand nehmen nicht vorher berechen
barer Zwiſchenfälle, wie z. B. kurzfriſtige Tariferhöhnng,
Preisſteigerungen lebenswichtiger Rohſtoffe, ſchwere, ja kri-
tiſche Verluſte nicht vermeiden. Damit wird der Kauf
männiſche, der wirtſchaftliche Nnter nehmungsgeiſt der
Nation, der unſer wichtigſtes internationale s
Gutha ben iſt, geſähmt. Weite Kreiſe tatkräftgen



Praktüber heute vor unlösbaren Aufgaben. Wir
Wnnen gerade in dieſer Hinſicht die Tragweite der neuen
Geſetzentwürfe nicht beurteilen. Es wird Aufgabe des
Reichstages ſein, dieſe Wirkungen und Wirkungsmöglichkeiten
zu betrachten. Denn die Zeit iſt nicht dazu angetan, die Not
we it eines nationalen Steuerprogrammes zum Aus
gangspunkt eines neuen BVerſuches der Dunchſetzung von
Sozialiſierungsmaßnahmen zu machen. Ein ſolches Vor
gehen würde das Gegenteil der Wirkung haben, die man
heute von dem Steuerprogramm erwartet. Was wir brauchen
iſt Opferausgleich, aber keine Konfiskation,
keine Vernicht ung volkswirtſchaftlich wichtiger
Exiſtenzen.

Die wertheſtändige Anleihe

des Heutſchen Reiches

Berlin, 2. Aug. Um dem Drängen der Allgemeinheit
nach einer wertbeſtändigen Anlage entgegenzukommen, hat
ſich die Reichsregierung bekanntlich entſchloſſen, der Be
ölkerung ein wertbeſtändiges Anlagepapier in Form einer

durch den Gegenwert von Dollar in Mark lautenden Anleihe
mit zwölffähriger Laufzeit zur Verfügung zu ſtellen. DieAnleſhe wird von der Börſenumſatzſte uer, ſoweit
ſie ſelbſt gezeichnet iſt, von der Erbſchaftsſteuer, be
freit, zeigt ſich alſo in gleicher Weiſe zur dauernden An-
lage von Kapitalien wie zur vorübergehenden Anlage
von Betriebsmitteln geeignet. Für Kapital und Zinſen
dieſer Anleihe ſoll anteilig die ganze deutſche Wirtſchaft,
Banken, Handel, Jnduſtrie, Landwirtſchaft ſowie Jeder, der
über ſteuerpflichtiges Vermögen verfügt, haften. Nach dem
von der Reichsregierung den geſetzgebenden Körperſchaften
vorzulegenden Geſetzentwurf wird die Reichsregierung ermäch-
tigt werden, um den dringenden Bedarf für eine Anleihe bis
zu 500 Millionen Mark Gold zu decken, Zuſchläge zur Ver
mögensſteuer zu erheben und zur Sicherung der Kapitalsrück-
lage bei Fälligkeit gegebenenfalls die einzelnen Vermögens-
ſteuer pflichtigen nach dem Verhältnis ihres ſteuerbaren
Vermögens zur Aufbringung des Kapitals heranzu-
zuehen. Die Anleihe wird bei den Darlehenskaſſen desReiches beleihbar und wird ſofort nach Abgabe der Stücke
an der Börſe eingeführt werden. Die Anleihe lautet auf
Stücke über 4420 Mark gleich 1 Dollar, 8,40 Mark gleich
2 Dollar, 21 Mark gleich 5 Dollar, 42 Mark gleich 10 Dol
lar, 105 Mark gleich 25 Dollar, 210 Mark gleich 50 Dollar,
420 Mark gleich 100 Dollar, 2100 Mark gleich 500 Dollar,
4200 Mark gleich 1000 Dollar. Es wird damit gerechnet
daß auch kleinere Beträge auf dem Umwege über
wertbeſtändige Konten ber den Sparkaſſen den Zugang zur
Anleihe finden können. Die Stücke von 4,20, 8,40 und
21. Mark werden zinsfret herausgegeben und ber Fälligkeit
am 2. September 1925 mit einem Aufgeld zum Nennwert von
50 v. H. eingelöſt. Die Stücke von 42 Mark und darüber
tragen 6 Prozent Zinſen und ſind mit einjährigem
Zinn sſche in verſehen. Zinslauf ab 1. September 1923.
Die Rückzahlung dieſer Stücke erfolgt bei Fälligkeit am 2.
September 1935 zum Nennwert. Die Stücke ſowie die Zins-
ſcheine werden in Mark eingelöſt entſprechend dem durch-
ſchnittlichen Dollarkurs in der Zeit vom 15. Juli bis 14.
Januar. Der Zeithnungspreis beträgt bis auf weiteres
100 Prozent für die Einzahlungen in Mark. Soweit
die Zeichnungen in Dollar oder Dollarſchatzanweiſungen er-
a was auch x iſt, wird ein Vorzugskursvon 95 Prozent bis auf weiteres in Anrechnung gebracht.

Zeichnungsbeginn iſt der 15. Auguſt vorgeſehen. Jeder
Zeichner kann ſeine Zeichnung ber dem Geldinſtitut an-
bringen, mit dem er zu arbeiten pflegt. Die Einzahlung
muß am Tage der Zeiſchnung geleiſtet werden, und zwar,
ſoweit ſie in Mark erfolgt, auf der Baſis des letzten vor
dem Zeichnungstage notierten amtlichen Dollarkurſes. Eine
Verrechnung von Stückzinſen findet bei der Zeichnung nicht
ſtatt. Es bleibt aber eine Erhöhung des Zeichnungskurſes
vorbehalten. Auch Voranmeldungen werden entgegenge-
nommen. Sie ſind zu dem für den erſten Zeichnungstag maß-
gebenden Kurs zu berichtigen.

neue Beſahungslaſten für lielſenkärchen

d Gelſenkirchen, 2. Auguſt. Nach einer Mitteilung der
Stadtverwaltung erhält Gelſenkirchen zwei neue Re-
gimenter franzöſiſcher Jufanterie, die in
einer großen Anzahl von Schulen in den Stadtteilen Bis-
marck und Schalke untergebracht werden ſollen. Auch das
pwachtvolle Gebäude des ſtädtiſchen Gymnaſiums in der
Schalkeſtraße iſt für ein Maſſenquartier vorgeſehen. Der
Kom. General der 8. Jnfanteriediriſion, Gouhaud, be
zieht als Quartier mit ſeſnem Stabe die in der Stadt-
nitte gelegene Billa Biſchoff, während die Räume als
Hauptquartier für den Platzkommandanten im Ratthauſee
eingerichtet werden ſollen, wofür ſechs Zimmer beſchlag
nahmt worden ſind. Außerdem werden etwa 60 Zimmer
verlangt, die Offizieren für Ouartiere dienen ſollen
ferner drei für Kaſinos geeignete Räume. Es iſt natür-
lich, daß dieſe ſchwere Velaſtung der Stadt Gelſenkirchen-
bei den ſchon mißlichen Wohnungsverhältniſſen eine er
neunte Verſchärfung der Bedrückung ſein wird.

Ausßungerung des Rußrgebiets,
Bochum, 1. Auguſt. Jn mehreren Städten des Ruhr-

biets haben die Franzoſen in den letzten Tagen auf den
ärkten bei den Lebensmittelhändlern die Kartoffeln und die

Sebensmittel ſyſtematiſch aufgekauft, und zwar in ſolchen
Maſſen, daß für die deutſche Bevölkerung nichts übrig-
bleibt. Leider hat ſich nirgends auch nur ein Händler ge-
funden, der den Verkauf von Kartoffeln an die Franzoſen
verweigert oder ſich zumindeſt dem Aufkauf ſeines
geſamten Vorrates widerſetzt hätte. Daher richtet ſich dir
Erbitterung der Bevölkerung nicht nur gegen das durchſichtige
Verhalten der Franzoſen, ſondern auch gegen die Händler
die n paſſiven Widerſtand der Bevölkerung zermürben,
Die Bevölkerung verlangt von den Behörden, daß gegen
dieſe gewiſſenloſe Händler eingeſchritten wird. Wohin das
Treiben dieſer gewiſſenloſen Kaufleute führt, zeigt ſich in
der zunechmenden Knappheit der Lebensmittel im Ruhrgebiet.
Die Wochenmärkte machen einen geradezu troſtloſen Eindruck,
da viele Erzeugniſſe und Handelsartikel überhaupt nicht
mehr zum Verkauf erſcheinen, weil ſie von den Franzoſen
aufgekauft werden. Vor den wenigen Verkaufsſtänden
drä ſich die Käufer in langen Reihen. Am Montag
nachmittag erſchien eine einige tauſend Mann umfaſſende
Abteilung der Belegſchaft einer größeren Zeche bei Gelſen-
kirchen nicht zur Arbeit; der Betriebsrat teilte der Zechen
verwaltung mit, daß die Abteilung nicht mehr arbeiten
rönne, da die Frauen der Arbeiter ſeit Sonnabend ohn-
Kartoffeln und die Bergleute daher nicht genügend
ernährt ſeien, um ihre Arbeit verrichten zu können.

Unrußen in Oberßauſen,
Oberhauſen, 2. Auguſt. Am 1. Auguſt wurde am

frühen Morgen bemerkt, daß ein Teil der Arbeiterſchaft
der „Gute Hoffnungshütte“ ſich auf der Eſſener Straße
verſammelt hatte und die Abſicht hatte, eine Demonſtrar
tion nach dem Jnnern der Stadt zu unternehmen, um die
breitere Oeffentlichkeit für die Forderungen der Arbei-
terſchaft zu intereſſieren. Die ganze Bewegung geht offen
bar von linksradikalen Elementen aus, die der
Firma ein Ultim atum zur Erfüllung ihrer Forde-
rungen bis 10 Uhr vormittags geſtellt hatte. Verſuche
der Gewerkſchaften, die Arbeiter zur Aufnahme der Arbeit
zu veranlaſſen, ſchlugen fehl. Etwa 5--6000 Arbeiter
verſammelten ſich auf der Eſſener Straße, um zu demon-
ſtrieren. Man bemerkte außerordentlich viele Jugendliche,
von denen ein großer Teil mit Knüppeln, Latten
und Spaten bewaffnet war. Man hörte Auslaſſungen,
wonach mit Gewalt Brot und Lebensmittel beſchafft werden
ſollten. Da nach den eingetroffenen Meldungen mit Sicher-
heit anzunehmen war, daß durch die Demonſtration di
öffentliche Sicherheit geſtört werden würde, wurde ein Po-
lizeigaufgebot nach der Mülheimer Straße geſandt, das den,
Demonſtrationsumzug aufhalten und die Mitglieder zum
Auseinandergehen auffordern ſollte. Der Aufforderung
des leitenden Polizeibeamten zum Auseinandergehen leiſtete
die Menge keine Folge. Man verſuchte vielmehr immer
wieder, vorzudringen, wobei das Polizeiaufgebot mit Steinen,
beworfen wurde und infolgedeſſen in eine außerordentlich
ſchwierige Lage geriet Nachdem die dreimalige Aufforde-
rung zum Auseinandergehen ergebnislos geblieben war,
mußte von der Waffe Gebrauch gemacht werden. Es
wurden einige Schreckſchüſſe auf das Kommando des lei-
tenden Beamten abgegeben. Die Menge zog ſich darauf
zurück Sie nahm jedoch 50 Meter von dem Polizei-
aufgebot entfernt mieder Aufſtellung. Soweit bisher be-
kannt iſt, iſt ein Toter und fünf Verletzte zu verzeichnen.
Eine Deputation der Demonſtranten ſprach nach dem Zu-
ſammenſtoß beim Polizeipräſiſdenten vor und bat um diel
Freigabe der Demonſtration. Es wurde ihr erklärt, daß
die jetzige Lage und die beſtehenden Beſtämmungen eine
ſolche Erlaubnis nicht zulaſſen. Die Mitglieder der De
putation wurden dringend erſucht, beruhigend auf die
Menge einzuwirken und ſie zum Auseinandergehen zu be
wegen. Dieſem Erſuchen wurde dann auch Folge geleiſtet,
worauf der Demonſtrationsumzug ſich auflöſte. Wie nach
träglich bekannt wird, iſt ein weiterer Schwerverletzter in-
zwiſchen geſtorben. Außerdem ſind noch drei weitere Per-
ſonen als verletzt eingeliefert worden.

harcings Friedenswünſche,
San Franzisko, 2. Auguſt. Die Rede, die der Präſident

geſtern Abend hier halten wollte, iſt geſtern durch die Preſſe
öffentlich bekannt gegeben worden. Die Rede enthält eine
Rückſchau auf die auswärtige Politik des Präſidenten unter
Berückſichtigung der Bemühungen Hardings, die Ver-
einigten Staaten an dem Jnter nationalen Gericht s-
hof teilnehmen zu laſſen. Weiter erwähnt ſie die Ab-
rüſtungsakkorde. Zur Verwirklichung des Friedensgedankens
wäre es wünſchenswert, daß Rußland und Mexiko von den
Vereinigten Staaten anerkannt würden. Bezüglich Ruß—
lands erklärt Harding, die internationale Moral ver-
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An unſere Poſtbezieher!

Die frühzeitig erforderliche Anmeldung des Bezugspreiſes
für Auguſt bei der Poſt hat es mit ſich gebracht, daß dabei
die rieſige Teuerung, die inzwiſchen eingetreten iſt, nicht be-
rückſichtigt werden konnte, ſodaß der von der Poſt eingezogene
Auguſtpreis (der ausdrücklich als freibleibend bezeichnet war)
kaum ein Drittel der Herſtellungskoſten der Zeitung dechkt.

Wir ſind deshalb genötigt, von unſeren Poſtbeziehern für
Auguſt mittels beiliegender Zahlkarte eine

Nachzahlung von Mk. 65000.
zu erbitten. Wer dieſe Nachzahlung bis zum 11. d. M.
nicht geleiſtet hat, dem wird die weitere Zuſtellung
der Zeitung ſeitens der Poſt geſperrt.

Wir hoffen auch diesmal auf die Einſicht unſerer Leſer, die
ſicher nicht beabſichtigen, ihrem treueſten Freund und Berater,
der täglichen Zeitung, untragbare Verluſte zuzufügen.

Verlag des Merſeburger Tageblattes
(Kreisblatt).

biete allerdings jeglich Sanktionierung der Räterepublik.
Was Mexiko anlangt, meint er, daß die Kommiſſion in
Mexiko günſtige und z. T. endgültige Reſultate erreicht hätte.
Durch den Ausbau freundſchaftlicher Beziehungen wünſchen
die Vereinigten Staaten den Friedensgedanken zu ſtärken
und die Kriegsgefahr unter den Nationen möglichſt auf ein
Minimum einzuſchränken. Das könne am beſten nach Anſicht
Hardings durch die Gründung eines Jnternatio-
nalen Gerichtshofe s geſchehen.

Generglumneſtie in der lürkei.
Konſtantinopel, 1. Auguſt. Die Angoraregierung wird

ſicherem Vernehmen nach nach der Ratifikation des Ori-
entfriedensvertrages eine Generalamneſtie er-
laſſen.

Neuer Jnſtizminiſter in Sachſen.
Dresden, 2. Auguſt. Der Leipziger Amtsgerichts-

präſident Neu iſt zum ſächſiſchen Juſtiz miniſter er-
nannt worden.

Aus Stadt und Umgebung
Rekordſteigerung der Lebenshaltungskoſten um 286,4 h

im Juli.
Der Monat Juli weiſt ein bisher noch nicht feſtgeſtelltes

Fortſchreiten der Teuerung auf. Der Lebenshaltungskoſten-
S der „Jnduſtrie- und Handelszeitung“ beträgt für den

urchſchnitt des Juli das 32588fache und liegt ſomit
286,400 über dem Durchſchnitt des Juni, der 8434 betragen
hatte. Demgegenüber machte die Entwertung der Mark
nur 217,1200 aus. Während in der vierten Woche eine
Steigerung um 46,3 v. H. gegenüber der Vorwoche feſtgeſtellt
werden mußte, brachten die letzten drei Tage als Durch-
ſchnitt berechnet. nochmals die beſonders hohe Steip
gerung um 75 v. H.

Die J t für die Lebenshaltung betrug im Durchſchnitt Mai 38,16, Durchſchnitt Juni 76,00,

4. Juli 16,180, 11. Juli 21,51t, 16. Juli 28,892, 23. Juli
71,47. Steigerung in der letzten Woche 81,7

Die Buchdruckerlöhne
Die Berliner Lohnverhandlungen im Buchdruckgewerbe

unter dem Vorſitz des Reichsarbeitsmikiſters hatten bis
Mitternacht folgendes Ergebnis: Für die laufende Wochel
wurden außer den bereits gewährten 200 00 Mark weitere
200 000 Mark bewilligt. Es wurde ſodann über die Baſis
für die wertbeſtändigen Löhne und über die Löhne für die
kommende Woche verhandelt.

Das bedeutet für die laufende Woche alſo eine Er-
höhung des Spitzenlohnes um 8333 Mark je Stunde.
Vielleicht interveniert der Reichsarbeitsminiſter, der bei
dieſen ungeheuerlichen Belaſtungen des Buchdruck- und Zei
tungsgewerbes Pate ſteht, beim Staatsſekretär des Reichs
poſtamts, daß dieſer nun den Verlegern endlich die Mög-
lichkeit gewährt, dieſe Mehrausgaben beim Poſtvertrieb auch
wieder hereinzubekommen. Sonſt iſt der Zuſammenbruch der
betroffenen Zeitungen bald zu erwarten.

Vei dieſer Gelegenheit erinnern wir unſere Poſt
vbezieher, die die JuliNachzahlung von 6000 Mark noch
mmer nicht geleiſtet haben, dies doch nunmehr ſchleunigſt
nachholen zu wollen.

Buchhändlklerſchlüſſelzahl 71 000.
Die Buchhändlerſchlütſſelzahl iſt vom Börſenverein der

Deutſchen Buchhändler mit Wirkung vom 2. Auguſt ab
auf 41 000 erhöht worden.

Grundlohn in der Kranukenkaſſe.
Durch r des Reichsarbeitsminiſters ſind die

Höchſtſätze des Grundlohnes mit Wirkung vom 6. Auguſt
ab auf 240 000 Mark feſtgeſetzt worden.

Die Lohnſtener der Hausangeſtellten.
Erhöhung der ſteuerfreien Beträge und der Werbungs-

koſten auf der einen, eine Umwertung der Sachbezüge-
die dem Hausangeſtellten gewährt werden, auf der anderen
Seite, bedingen wieder einmal ein Umlernen auf dem Ge
biete der Steuerabzüge. Bisher waren ſteuerfrei für jeden
Angeſtellten 6000 Mark im Monat, vom 1. Auguſt ab
iſt dieſer Betrag auf 24 000 Mark erhöht, die Werbungs-
koſten von 50 000 Mark auf 200 000 Mark. Die freie
Station iſt mit 960 000 Mark pro Monat zu bewerten.

Einige Beiſpiele: Barlohn 150 000 Mark, freie Station
960 000 Mark, zuſ. 1110000 Mark. Steuer 10 pCt.
111 000 Mark, ſteuerfrei 24 000 Mark, Werbungskoſten
200 000 Mark, zuſ. 224 000 Mark. keine Steuer.

Eine Hausangeſtellte unterliegt ſomit erſt dann dem
Steuerabzug, wenn ihr Barlohn mehr als 1280000 Mark
im Monat betragen würde.

Barlohn 1 500 000 Mark, freie Station 960 000 Mark.
zuſ. 2460 000 Mark. Steuer 10 pCt. 246 000 Mark, ſteuer-
frei 24 000 Mark, Werbungskoſten 200 000 Mark, zuſ.
224 000 Mark. Steuer 22000 Mark.

Für Hausdamen, Hauslehrer iſt die freie Station auf
1,6 Millionen Mark pro Monat feſtgeſetzt. Soweit dieſe
nicht mehr als 640 000 Mark Gehalt im Monat beziehen,
bleiben auch ſie von der Steuer befreit.

Kraftwagen-Steuer.
Nach dem geſtern veröffentlichten Steuerprogramm der

Regierung ſollen zum Rhein- und Ruhroper auch die
Beſitzer von Kraftwagen herangezogen werden, und zwar
Perſonenkraftwagen mit dem 50fachen der Steuer nach dem
Stande vom 1. September 1923, Laſtkraftwagen mit dem
5fachen dieſer Steuer.

Es handelt ſich alſo um eine einmalige Abgabe. Geht
man von den vor wenigen Tagen bekanntgegebenen Auguſt-
Steuerſätzen aus, ſo würde die Abgabe für einen 8-PS-
Perſonenwagen ſich auf 505840 000 42 Millionen Mark
belaufen; für einen 20PS. beträgt die Abgabe 210 Millionen
Mark, für ein Laſtauto bei einem Eigengewicht von 2500
bis 3000 Kilogramm 1 344 0005-6,7 Millionen.

Da in dem Programm aber von dem Stande am
1. September ausgegangen werden ſoll, ſo iſt zu erwarten
daß der Zuſchlag, der jetzt das 840fache beträgt, dem-
nächſt abermals erhöht werden wird, und daß ſomit auch
die d ur das Ruhropfer erwarteten Beträge ſich ſteigern
werden.

Streit der Zigarrenhändler.
Die Zigarrenhändler ſtreiken heute. Sie wollen damit

gegen die Ungerechtigkeit des Tabakſteuergeſetzes proteftieren.
Ob ihnen dies durch den eintägigen Streik gelingen wird.
iſt ſehr fraglich. Die Zigarrenhändler machen geltend, daß
durch das herrſchende Tabakſteuergeſetz der Handel ruiniert
wird. Mehr als die Hälfte des Kaufpreiſes zahlt der
Raucher an Steuern und Zölle. Leidenſchaftlichen Rauchern,
die ſich für heute nicht eingedeckt haben, wird wohl nichts
weiter übrig bleiben, als den Zeigefinger in den Mund
zu ſtecken und ſich eine Havanna vorzutäuſchen. Von ihrer
Organiſation ſind auch die Gaſtwirte aufgefordert worden,
ſich dem Proteſtſtreik anzuſchließen.

Für Kriegsbeſchädigte.
Auszahlung der Teuerungszuſchüſſe an Kriegsbeſchä-

digte und Kriegshinterbliebene am Freitag, dem 3. Auguſt
1923 A.

Neue Poſtmarken.
Briefmarken zu 4000 Mark ſind jetzt von der Reichs-

druckerei blauviolett auf weißem Waffelmuſter in Bogen
zu je 50 Stück in Offſetdruck hergeſtellt worden, ſo daß
ſie jetzt ausgegeben werden können. Die Zeichnung ent-
ſpricht den Marken zu 1000, 2000 und 3000 Mark nach
dem Entwurf von Haas. Für den Luftpoſtverkehr ſind neue
Flugpoſtmarken im Werte von 200 Mark herausgegeben.
Flugpoſtmarken zu 5 und 10 Mark werden nicht mehr
hergeſtellt werden. e

Keine Beherbergungsſteuer für Vertriebe.
Der preußiſche Miniſter des Jnnern hat die ſtaatlichen

Aufſtchtsbehörden und die Wemeinden darauf aufmerkſam
gemacht, daß es, um die vorübergehende Unterbringung der
aus den alk- und neubeſetzten Gebketen ausgewieſenen oder
vertriebenen Perſonen zu erleichtern, angebracht ſei, von
der Erhebung der gemeindlichen Beherbergungsſteuer in die
ſen' Fällen abzuſehen.

Der Begriff des „Reiſegepäcks“.
Bei Haftpflichtanſprüchen, die gerade jetzt zur Reiſezeit

oft gegen die Eiſenbahn erhoben werden, iſt unter Um
ſtänden die Frage von Bedeutung, ob Umzugsgut, wie
Fenſtergardinen, Kleiderſtoffe uſw., das auf Grund einer
Fahrkarte zur Beförderung aufgegeben wird, als Reiſe
gepäck zu betrachten iſt. Einem Bürgermeiſter, der von
C. nach H. verzog, iſt auf der Reiſe ein Reiſekorb abhanden
gekommen, der Fenſterſchals, Fenſterſtores, Vitragen, Kinder
wäſche und Kleiderſtoffe enthielt. Sein Erſatzanſpruch iſt
vom zuſtändigen Landgericht abgewieſen worden, weil der
Jnhalt des Korbes zum größten Teile nicht aus zuläſſigem
Reiſegepäck beſtanden habe. Dagegen hat das Reichsgericht
den Reichseiſenbahnfiskus zur Schadloshaltung des Klägers
verurteilt. Das Reichsgericht führt in ſeinen Entſcheidungs-
gründen wie die Zeitſchrift „Staats- und Selbſtver-
waltung“ ſchreibt aus, daß nach der ſtändigen Recht
ſprechung Handelsware, Kaufmannsgut, „Hamſtergut“ zwar
nicht unter den Begriff des Reiſegepäcks zu rechnen ſind.
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Anderſeits ſei der Begriff „Reiſegepäck“ ziemlich weitherzig
aufzufaſſen. Wie ſich aus dem Entwicklungsgange der ein
ſchlägigen geſetzlichen Beſtimmungen ergebe, ſei dieſer Bes
griff von jeher nicht ängſtlich auf die perſönlichen Reiſe
bedürfniſſe des Reiſenden beſchränkt worden, ſondern habe
eine ausdehnende Auslegung erfahren. Das Reichsgericht'
habe mithin ohne Rechtsirrtum auch ſolche Gegenſtände als
Reiſegepäck betrachtet, deren Verwendung in einem näheren

ſammenhang mit dem Zweck der Reiſe ſteht. Da der
Kläger die Vorhänge auf die Reiſe mitgenommen Habe, um
ſie alsbald in der neuen Wohnung anzumachen, ſo könnten
ſie als Reiſegepäck nicht beanſtandet werden. Aber auch
hinſichtlich der anderen Gegenſtände beſtehe kein Bedenken,
ſie im Hinblick auf den Zweck der Umzugsreiſe als Reiſes
gepäck anzuſehen.

Keine Haftung der Polizei für Tumultſchäden.
Ekne vdemerkenswerte Entſcheidung in Sachen einer

Entſchädigung bei Störungen der öffentlichen Ordnung und
Plünderungen hat das Reichs gericht gefällt. Bei den
Unruhen in Lübeck am 30. Juni 1920 wurden 28 Ger.
ſchäfte geplündert. Die Geſchäftsleute ſtrengten eine
Entſchädigungsklage gegen den Staat an und machten gel.
tend, daß die grüne Polizei ihre Pflicht nicht getan habe,
denn es wäre ihr möglich geweſen, die Unruhen im Keime J

treffe auch Szu erſticken. Schuld an den Plünderungen
die Leitung der Polizeidehörde, die die Ereigniſſe ſorg-
los an ſich haben herankommen laſſen. Das Lübecker Land
gericht und das hanſeatiſche Oberlandesgericht wixſen die
Entſchädigungsanſprüche ab, jetzt hat auch das Reichsgericht
im Sinne der Vorinſtanzen entſchieden. Jn der Begrün
dung heißt es:
heit des Handelns in beſtimmten Grenzen gewährt und
dem vielfach ein ſchnelles und entſchloſſenes Handeln durch
die Amtspflicht geboten iſt, kann nicht eine vermögensrechtt
liche Verantwortung um deswillen aufgebürdet 'werden, weib
nachträglich eine andere als die von ihm getroffene Maß
nahme für ſachdienlicher erachtet wird.“

Die „bewährten früheren Gepflogenheiten“.
Ein bemerkenswertes Zugeſtändnis entſchlüpft den Mini-

ſtern des Jnnern und der Finanzen in einem gemein-
ſamen Runderlaß, den ſie ſoeben an die Behörden wegen
der Eingaben an die Zentralbehörden gerichtet haben. Da-
nach hatte der Reichsfinanzminiſter mitgeteilt, daß nach-
geordnete Dienſtſtellen, Gemeindebehörden, einzelne Beamte:
und Organtſattonen der Länder ſich. unmittelbar in großem
Umfange mit Kingaben an Gu wenden und dadurch ver
wordnungsmäßige Geſchäftsgang einzelner Stellen des Reichs
finanz miniſteriums ernſtlich gefährdet werde.

Dieſe Erfahrungen ſeien auch im preußiſchen Mini-
fterikum des Jnnern und der Finanzen gemacht worden.
„„Bei der dauernden Ueberlaſtung der Zentralbehörden müſ-
ſen ſolche Mißſtände beſeitigt werden, und deshalb muß
Wert darauf gelegt werden, daß entſprechend den b es
währtſen früheren Gepflogenheiten die Zu-
ſtändigkeitsgrenze allerſeits ſorgfältig beachtet werde. Der
Reichsfinanzminiſter hat gebeten, gleichzeitig darauf hinzur,
weiſen, daß er Eingaben von nachgeordneten Dienſtſtellen,
Gemeindebehörden, Beamten, Organiſationen der Länder
uſw. die unmittelbar und nicht durch die zuſtändige oberſte
Landesbehörde an ihn gelangen, in der Folge nicht bearbei
ten oder beantworten werde, auch wenn der Freimachungs-
betrag für die Rückantwort beigefügt ſein ſollte.“

Wer Ohren hat zu hören, höre!
Die Ruhrhilfe der deutſchen Landwirtſchaft.

Nach einer Mitteilung des Reichsausſchuſſes der deut
ſchen Landwirtſchaft ſind bisher 3862 Wagen von der
land wirtſchaftlichen Ruhrhilfe nach dem Einbruchsgebiete
abgerollt worden. Die Ankunft von 3230 Wagen iſt
bereits aus dem Ruhrgebiete beſtätigt worden.
ſün den letzten drei Wochen ſind 250 Wagenladungen abge-
ſandt worden. Das iſt, wie uns dünkt, praktiſche Hilfs
tätigkeit. Der Milliardenwert dieſer Sendungen läßt ſich
nicht abſchätzen. Das deutſche Geld kann als Maßſtab
nicht mehr benutzt werden. Aber es muß hervorgehoben
werden, daß die Spenden von landwirtſchaftlichen Erzeug-
miſſen in einer Zeit, in der der Landwirtſchaft wenig
oder nichts zuwächſt, in ſolchem Ausmaße ein Beweis für
die Lebendigkeit des Opferwällens in der Landwirtſchaf?
kſt, der anerkannt werden muß. Wir ſind überzeugt, daß
die nächſten Wochen zeigen werden, daß der Opferwillen
der deutſchen Landwirtſchaft auch der Notlage der Städte
in der Lebensmittelverſorgung abzuhelfen wiſſen wird.

Kommuniſten „beſiegen“ den Wehrwolf.
Wernsdorf, 1. Auguſt. Vorgeſtern nachmittag wollte

ein Wehrwolfkamerad mit dem Perſonenzug 4,15 Uhr ab
Wernsdorf nach Halle fahren. Als er ſich ſeine Fahrkarte
gelöſt hatte, gingen etwa 15 Kommuniſten auf ihn los
und riſſen ihm das Abzeichen ab. Der junge Mann wehrte
ſich und kämpfte um ſein Abzeichen und für ſeinen Bund.
Schließlich warf einer das Abzeichen kurz bevor die Sperre
geöffnet wurde über die Einzäunung. Schnell ſprang
der Wehrwolfkamerad über den Zaun und ſteckte dann ſtolz,
ſein Abzeichen wieder an. Die Bande ſtürzte ſich dann
auf ihn, daß er bei dem Dienſtperſonal Schutz ſuchen
mußte. Beim Einſteigen gelang es den „ſiegreichen“ Kom-
muniſten, den Wehrwolfkameraden mit Knüppeln zu ſchla
gen. Der Schaffner wies ihn dann in eine höhere Wa
enklaſſe. Die Sache wird wohl für die Bahn und den

ehrwolf noch nicht erledigt ſein.
Einbruch.

Spergau, 2. Auguſt. Weder bei Tage noch bei Nacht
ſt man hier noch ſeines Eigentums ſicher, und es iſt die
höchſte Zeit, daß ein Landjäger uns nicht nur von Zeit
zu Zeit beſucht, ſondern hier ſtationiert wird. Die den
Spitzbuben natürlich bekannte Tatſache, daß der Landmanm
nebſt allen Familienangehörigen ſich jetzt den ganzen Tag
auf dem Felde befindet, erleichtert ihnen ihre Praxis
So wurde am 31. Juli am hellen lichten Tage bei dem
Landwirt Guſtav Arnold durch ein allerdings unbe
dachterweiſe offen gelaſſenes Fenſter im erſten Stock ein

geſtiegen. Ein Fahrrad und mehrere Anzüge hat der
Dieb erbeutet und iſt glücklich entkommen. Dixs Vor-/
kommnis ſollte zur Warnung dienen, in jetzigen Zeiten
Haus und Hof nicht ganz unbewacht zu laſſen. Eing
Perſon wenigſtens muß ſtets daheim bleiben. Bloßes Zu-
ſchließen genügt nicht, denn vom Hofe aus iſt eine Scheibe
Teicht eingedrückt. Jn der folgenden Nacht erfolgte ein
zweiter Einbruchsverſuch bei dem Wiegemeiſter Albert
Sommeir. Anſcheinend war es auf das im Hofe des
von dieſem kürzlich erbauten Hauſes lagernde Baumaterial
abgeſehen, denn von dem Geräuſch eines fallenden Balkens
erwachte der Eigentümer. Das ſofort angedrehte Licht
verſcheuchte de Diebe, die leider unverfolgt und uner-
kannt entkamen.

Einbruch in Lützen.
Lützen, 1. Auguſt. Jn der Nacht vom 30. bis 314

Juli iſt von unbekannten Tätern ein großer Einbruchs-
diebſtahl im Hauſe Bismarckſtraße 20, der Frau Werner
u verübt worden. Durch Aufdrücken eines Fenſter
lügels der parterregelegenen Wohnung iſt es den Dieben

Geſtohlen wurdegelungen, in die Wohnſtube einzuſteigen.
ert der gevor allem Wäſche- und Kleidungsſtücke.

Allein

„Dem Beamten, dem das Geſetz die Frei- Au Ilian die franzöſiſche Reparationspoolitik ernſte

Letzte Depeſchen
Eine s0onderantwort un Deutſchland

London, 2. Auguſt. (Eigener Drahtbericht). Das Ka
binett beſchloß geſtern ſpät abends die Galdige Ab-
ſendung einer Sonderantwort an Deutſchland.
Der Abſendung einer Vornote an Frankreich ſoll es nicht
abgeneigt ſein. Wie „Newyork Herald“ berichtet, vertreten
Baldwin und die Mehrzahl ſeiner Mitarbeiter den Stand-
punkt, daß eine weitere Rückſprache mit Paris ſich an-
geſichts der völlig unbefriedigenden Antwort erübrige.
Wenn die engliſche Regierung eine Sonderantwort an
Deutſchland abſchickt, ſo werde man, wie es heißt, in

der Weiſe zu Werke gehen, daß den Alliierten die Mög-
lichkeit verbleibt, ſich immer noch der engliſchen Politilk

J anznſchließen.
Aus Paris wird gemeldet: „Petit Pariſien“ berichtet,

Baldpin ſchon heute in ſcharfen Umriſſen die
Haltung Englands zeichnen werde, da er an-

umgehe, eine Sondernote

daß
künftige
ſcheinend mit dem Gedanken

J an Deutſchland zu richten und ſich der Unterſtützung der
Dominions verſichern möchte.

Kuhraktion und Arbeitsloſigkeit in England

London, 2. Auguſt. Daß die engliſche rot
wirt

chaftliche Hintergründe hat, erhellt aus der Erklärung,
die Sir Montagu Bor row, der engliſche Arbeitsmi-

niſter, geſtern auf eine Anfrage hin im Unterhauſe machte.
Er ſtellte nämlich feſt, daß ſich in England jetzt 1 185 000
Arbeitsloſe befinden. Er habe zu Beginn des Jahres ge-
hofft, dieſe Zahl unter eine Million herabzudrücken zu
können. Doch die Ruhrokkupation durch Frankleich und
Belgien habe dieſe Hoffnungen zunichte gemacht. Er

ſehe dem kommenden Winter mit äußerſter Beſorg-
nis entgegen.

Erweiterung der Pußkontroſſe,
Münſter, 2. Auguſt. Mit der Paßkontrolle auf der

ſeit einigen Tagen eingerichteten Kontrollſtelle in We ſt-
hoffen ſoll im Laufe des heutigen Tages auch auf der
Frankfurter Strecke begonnen werden.

Bus Belgiſche Militärgeſetß angenommen,
Brüſfel, 2. Auguſt. (Eigener Drahtbericht). Der Senat

hat mit 82 gegen 32 Stimmen das geſamte Militärgeſetz an-
genommen. Der Abſatz, der eine zweimonatige Verwlän-
gerung der Dienſtzeit bei Fortdauer der Ruhrbeſetzung vor
ſieht, wurde mit 85 gegen 34 Stimmen angenommen.

buyern und die Reichsbuhn,
München, 2. Auguſt. Jn der geſtrigen Vollſitzung

des bayeriſchen Landtages wurde der ſchon im Verfaſ-
ſungsausſchuß angenommene Antrag über die Neugeſtal-
tung der Verhältniſſe der bayeriſchen Bahnen durch Auf-
nahme von Verhandlungen mit dem Reiche mit Sttmmen-
mehrheit angenommen.

a

ſtohlenen Sachen ca. 34 Millionen Mark. Frau Werner
hat auf Wiederherbeiſchaffung des geſtohlenen Gutes eine
Belohnung von 2 Millionen Mark ausgeſetzt. Bisher ſind
alle Nachforſchungen ergebnislos verlaufen. Zweckdienliche
Meldungen nimmt unter Zuſicherung größter Verſchwies,
genheit die hieſige Polizeiverwaltung entgegen.

Aus Provinz und Reich
Eine mißglückte Gefangenenbefreiung im Auto.

Seipzig, 1. Auguſt. Ein Juſtizoberwachtmeiſter hatte
am Dienstag den Gefangenen Robert Karl Curth, der wegen
Einbruchsdiebſtahls im wiederholten Rückfalle in der Ge
fangenenanſtalt an der Moltkeſtraße in Unterſuchungshaft
ſitzt, zwecks zahnärztlicher Behandlung zu einem ne
in der Südſtraße geführt. Als die beiden die Treppen
hinunterſtiegen und auf dem Podeſt des erſten Stockes ſich
befanden, ſprang Curth plötzlich mit größter Geſchwindigkeit
die Stufen hinunter und ſuchte zu entwiſchen. Der Wacht-
meiſter war indeſſen auf ſeiner Hut, er eilte unverzüglich
ſeinem Schutzbefohlenen nach und nahm ihn feſt. i be
este er einen Mann an der Haustür, der ſich offenbar ihm
hatte in den Weg ſtellen wollen, um Curth das Ausreißen zu
ermöglichen. Vor der Tür auf der Straße hielt ein Auto;
der Wachtmeiſter konnte ſich darum aber nicht weiter beküm-
mern, da noch mehrere Leuse ſich auf dem Bürgerſteige be-
fanden, unter denen noch Helfershelfer hätten ſein können.
Curth wurde ohne weiteren Zwiſchenfall wieder in die Ge-
fangenenanſtalt zurückgebracht und man wird ihn jetzt mit
ganz beſonderer Vorſicht behandeln Jnzwiſchen iſt auch
die Geliebte Curths, die ſich hier unter falſchem Namen
aufhielt und von der Berliner Staatsanwaltſchaft geſucht
wird, in Haft genommen worden.
Der „Wahrheitsapoſtel“ Haeußer ein Begünſtiger der Flucht

Ehrhardts
Gegen den „Wanderapoſtel“ Haeußer iſt ein Ermittes

lungsverfahren eingeleitet worden, da der Verdacht beſteht
daß er durch Gewährung von Geldmitteln an der Flucht
Ehrhardts beteiligt iſt. Haeußer wurde, nachdem er ſich
vor dem Schöffengericht rlin-Mitte verantwortet hatte,
nach Hamburg übergeführt, wo gegen ihn mehrere Anklagen
wegen Beleidigung von Beamten in den nächſten Tagen
zur Verhandlung anſtehen. Bei dieſer Gelegenheit ſoll dort
auch eine Gegenüberſtellung in der Ehrhardtſache erfolgen.
Der Sachverhalt iſt folgender:

Bekanntlich war Haeußer vom Landgericht Oldenburg
wegen Vergehens gegen das Geſetz zum Schutze der Republik
zu 1 Jahr 9 Monaten Gefängnis verurteilt worden und
verbüßt dieſe Strafe gegenwärtig in der Gefangenenan-
ſtalt Vechta. Kurze Zeit nach ſeinem Strafantritt trat
ein Herr in Oldenburg an zwei „Jüngerinnen“ Haeußers,
Fräulein Jude und Fräulein Lorenzen, heran. Er ſpielte
ſich als begeiſterter Anhänger von Haeußer auf und er-
klärte, daß Haeußer unbedingt aus dem Gefängnis heraus-
geholt werden müſſe. Er wäre auch in der Lage, ihn zu
befreien. Es gehöre jedoch dazu ein Auto. Wenn ihm eine
halbe Million J würde, könnte er alles zurFlucht vorbereiten. Die beiden Damen, blind ergevene Werk
zeuge Haeußers, brachten die Geldmittel auch bei der An
hängerſchaft des „Wahrheitsapoſtels“ auf, warteten dann
aber vergeblich an der verabredeten Stelle auf das Auto
und das Erſcheinen ihres Meiſters Als ſie das Geld
zurückverlangen wollten, ſoll ihnen bedeutet worden ſein
daß ſie am beſten die Sache auf ſich beruhen laſſen ſollten,
denn ſie könnten ſonſt in die Ehrhardw- Affäre verwickelt
werden. Es beſteht nun der Verdacht, daß die erſchwindelte
halbe Million zur Befreiung Ehrhardts verwendet worden
iſt und daß Haeußer der Sache nicht fernſteht.

(Dieſe ganze Geſchichte wird man wohl mit einem großen
Fragezeichen verſehen müſſen.)

handel und Verſeßr,
Deviſen behauptet.

Verlin, 1. Auguſt. Der Schwund des Reichsbankgoldes
und die ungünſtigen politiſchen Ausſichten ließen einer Er
holung der Reichswährung nicht aufkommen, obwohl Newyork
etwas beſſere Dollarparität, nämlich 1 041 600 im Mittel,
meldete. Wieder war die Reichsbank alleinige Abgeberin
und die Zuteilung für Weſtdeviſen hielt ſich wieder auf der
Höhe von 5—-10 Prozent, Skandinavien und Jtalien 155 20
Prozent. Die amtlichen Deviſenkurſe blieben Zegen
geſtern durchweg unverändert. Polennoten 500520.

Effektenbörſe.

Da r n oder gar Verkaufszwang nicht vorhanden iſt, erhielt ſich trotz oder wegen
vieler ungünſtiger Momente die Feſtigkeit. Die Material
knappheit führte zu weiteren Kursſteigerungen und zwa
mehrfach wieder um Millionen Prozent, wenn auch einzeln
Papiere, jedoch als Ausnahmen, ſtarke Abſchläge zu ver-
zeichnen hatten; Bochumer Guß z. B. ſogar um 4 Millionel
Prozent. An der Aufwärtsbewegung nahmen in erſter Lini(
teil: Eſſener Steinkohlen um 6,5 Mill. Proz Luxemburgel
um 2,5 Mill., Harpener um 2,75 Mill., Köln-Neueſſen un
3/1 Millionen. Erſt gegen Schluß der Börſe trat ein
gewiſſe Abſchwächung ein, ſo daß einige Papiere ihr
erreichten Kurſe nicht aufrechterhalten konnten. So gaben
z. B. Kattowitzer, die ſich anfangs von 8 auf 14 Mill. Proz.
befeſtigen konnten, zum Schluß auf 10,5 Mill. nach.

Schutzgebietsanleihe zog weiter ſtark an bis auf 250 000
Prozent. Von Preuß. Konſols übernahmen 3 proz. mit
einer Kursſteigerung von 9000 Prozent die Führung, 3
proz. waren um 3400 und 4 proz. um 1900 gebeſſert.
Türkiſche Bagdad- Obligationen erſten Ranges lagen 100000
und zweiten Ranges 400 000 Prozent höher. Jnländiſche
Bankaktien ſetzten ihre Aufwärtsbewegung fort, und zwar ge
wannen hier Deutſche Bank 250000, Handels- Geſellſchaft
1 500 000, Darmſtädter 125 000, Mitteldeutſche 50 000 und
Leipziger Credit 200 000 Prozent. Von Eiſenbahnaktien
waren Hochbahn 200 000 und Canada 350000 befeſtigt.,
Schiffahrtsaktien ſetzten ihre Aufwärtsbewegung ſtürmiſch
fort. Hapag gewannen 11 Mill. Hamburg-Süd 31 Mall.,
Nordd. Lloyd 150 000 und Hanſa 500 000. Zum Schluß trat
bei ſtillerem Geſchäft vielfach eine Abſchwächung ein. Es
ſtellten ſich kurz vor 2 Uhr Hapag 5700000, Nordd. Lloyd
1 550 000, Hamburg-Süd 7000000, Deutſche Bank
2 050 000, Disvonto 2 007000 (plus 250 009) Buderus 5
Mill. Gelſenkirchen 12 000 000, Riedel 1 700 000, Schutz
gebiete 270 000. Eine ſtärkere Abſchwächung erfuhren nach
ihrer voraufgegangenen Steigerung Kattowitzer Beggbau
Dollarſchatzanweiſungen hielten ſich auf dem Stande des Dol-
lars mit 1100000. 1902 er Ruſſen gingen ebenſo wie
1905 er mit 180 000 Prozent um.

Der Reichsbankausweis vom 23. Juli.
zeigt wieder niederſchmetternde Ziffern. 9 Billionen Schatz-
anweiſungen und faſt 3 Billionen Wechſel wuchſen dem Be
ſtande zu. Der Banknotenumlauf vermehrte ſich um 61
Billion, der Auslands-Goldbeſtand verminderte ſich um 40,6
Millionen Goldmark! Auch die Jnanſpruchnahme der Dar-
lehnskaſſen hat ſich um faſt 314 Billion erhöht. Mit den
wachſenden Löhnen muß ſich dieſe Bewegung immer weiter
ausdehnen.
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Berlin, 1. Auguſt.

Produktenmarkt.
Berlin, 1. Auguſt. Das Geſchäft bleibt ſtill. Weizen

geſucht und teilweiſe etwas feſter, Roggen etwas ſchwächer
Sonſt faſt unveränderte Preiſe. (Nichtamtlich.) Drahtgepr.
Weizenroggenſtroh 91--94 000, do. Haferſtroh 79--83000,
bindfgepr. Weizenroggenſtroh 86-87 000, loſe und geb.
Krummſtroh 79—-80 000, Häckſel 105--113 000, handelsübk.

u 56-61 000, gutes Heu 64--68000. Biertreber 810 000,
Treber 790000, Haferſchalen 650 000, Haferkleie 620 000,
Strohmehl 590000, Palmkernſchrot 690 000, alles für 50
Kg. ab Verladeort.

Mittagsbörſe. Amtlich wurden notiert in Tauſen-
den Mark pro 50 Kg. ab Station: Weizen, märk. 2050 bis
2150, Roggen, märk. 1350--1400, weſtpreuß. 1300--1350,
Sommergerſte, märk. 1700--1800, neue 1600--1700, Hafer
märk. 1600--1700, Mais loko Berlin 1700, waggonfref

amburg 1700--1750, Weizenmehl pro 100 Kg. frei Berlin
900 7300, fernſte Marken über Notiz bezahlt, Roggen-

mehl pro 160 Rilogramm frei Berlin 4300—5006, Weizen
kleie 900-950, Roggenkleie 950--975, Raps 2500 2600,
Erbſen, Viktoria- 2700--3200, kleine Speiſe- 2600--2800,
Lupinen, blaue 700, gelbe 900--1000, Rapskuchen 1400,
Trockenſchnitzel 750, Torfmelaſſe 30/70 650, Kartoffelfllocken
1100--1200.

Berliner Schlachtviehmarkt vom 1. Aug.
Der Auftrib betrug 1369 Rinder, 330 Ochſen, 304

Bullen, 735 Kühe und Ferſen, 1645 Kälber, 2737 Schafe,1923 Schweine, 29 Ziegen. Preiſe für das Pfund in Tauſen-
den von Mark: Ochſen b) 69--71, c) 60--65, d) 50-55, Bul-
len: a) 75--78, b) 68--72), e) 58-65, Kühe und Färſent
a) u. b) 72--78, c) 65--70, d) 50--60 e) 42--48, Freſſer:
53--58, Kälber: b) 80--90, e) 80--85, d) 70--75, e)
bis 65, Schafe: a) 73--78, b) 65--70, e) 45--55, Schweine
b) u. c) 68, d) 65, e) 64, Ziegen: 40—45. Der Verlauf des

Marktes war lebhaft. 8Berliner Butternotierungen am 1. Auguſt.
Qual. 180 000 Mark, IIa.

Berliner Metallpreiſe am 1. Auguſt.
Raffinadekupfer 330—340 000, Weichblei 125-130 99

Rohzink 165--175 000, Bancazinn 960--980 000, Nickel 60
--610 000, Barrenſilber 2052 I Million.

Großhandelspreiſe in Leipzig am 1. Auguſt 1923.
(Preiſe für 12 Kg. ab Lager Leipzig)

Kaffee, roh 270-400 000, Kaffee, geröſtet 340 bie
500 000, Getreidekaffee 39—-41 000, Korinthen, 1922 er Exnte
208--220 000, Roſinen, 1922 er Ernte 73-91000, Sul

taninen in Kiſten 125—205 000, Mandeln, bittere 170 bis
180 000, Mandeln, ſüße 250—-265 000, Mandelerſatz 150
bis 160 000, ſchwarzer Pfeffer 131—150 000, weißer Pfeffer
200--220 000, Piment 73 74000, Speiſeöl 175--185 0900,
Heringe, geſalzen (in Ortg.Tonnen) Schotten 10--12. Mill.
do. Norweger 4 700 000—5 600 000, Gerſtengraupen 46 bis
48 000, Haferflocken, loſe 48--52 000, Maispuder 50--55000,
Maisbrockenſtärke 58-60 000, Reisſtärke 90---95 000, lac.
Tafelreis 50—62 000, Burma-Reis 40--44000; Bruchreis
35 500-—38 500, Weizenmehl 46--48 000, weiße Bohnen 59
bis 64 000, Speiſeerbſen 33-44 000, Maccarom 53- 56900,
Eierſchnittnudeln 53—56 000, Schnittnudeln 46000 bis
48 000, Schweineſchmalz 182 325, Magarine 182--220 000,
CornedBeef, 12/16 lIbs. p. Kiſte 7 720000; Speck, geſalzen
154 420, Talg 137 850 M.
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Sidi Marik.
Roman von L. vom Bogelsberg,.

Amerikanisches Copyright 1920
by Carl Duncker, Berlins

Rachdruck verboten.

„Na, ich will dir was ſagen Wie ein gereizter
Elefantenbulle trompetete ſie den Entſchluß in die ſtiCle
Nacht hinaus. Aber ſie mußte abbrechen, denn neben ihr
ſeufzte Madame Beaulieu laut und klagend:

„Mon dieu, cet epouvantail ce cheval flamand
Sie tat das in der ſchönen Gewißheit, daß Frau Kronenſtein
der franzöſiſchen Sprache nicht mächtig ſei. Dieſe ſchien es
vielmehr als Lob aufzufaſſen, denn ſie vergaß ihre Rede
und warf triumphierend hin: „Da haſt du die Beſtätigung!“
Auch bei Theobald ſchien dieſes Wiſſensgebiet ſchwach beſtellt
zu ſein, denn er grunzte ein paarmal zuſtimmend und ſchien
das gleichzeitig als Abbruch der Verhandlungen zu betrachten.
Es wurde nichts mehr geſprochen. Sidi Marik drückte ſeinen
beiden Genoſſen ein paar Zigöaretten in die Hand und ver-
duftete lautlos. Schon in aller Frühe am andern Morgen
ſaß er mit einigen Notabeln beim Schech. Mohammed el Walid
hatte den Fremden geſtern keinen Beſuch mehr gemacht
er wollte ihn heute nachholen. Zugleich aber wurde der

Beſchluß gefaßt, Kundſchafter nach verſchiedenen Seiten aus-
zuſchicken, um zu ſehen, ob der Weg nach Biskra frei war.
Der Eindruck, den die Fremden geſtern gemacht hatten, war
nicht vorteilhaft geweſen, und wenn man ihnen auch ſelbſt
verſtändlich nicht die Gaſtfreundſchaft kündigte, ſo mußte
man doch verſuchen, ſie ſo bald als möglich loszuwerden. Bis
zur Rückkehr der Kundſchafter aber konnten immerhin einige
Tage vergehen und bis dahin mußte man ſchon die „Strafe
Gottes“ auf ſich nehmen. Die Leute im Fremdenzelt ſchienen
Langſchläfer zu ſein. Es ging ſchon auf neun Uhr, als
die Köpfe von Johann und Jean übernächtigt und verwun-
dert aus dem dunklen Loch des Zeltes auftauchten. Das
Gamingeſicht zeigte immer noch den Ausdruck hilfloſer Ver-
zweiflung, während ſein deutſcher Berufsgenoſſe die Sache
mit großem Gleichmut zu betrachten ſchien. Es ging gegen
Mittag, bis ſich die beiden Kleeblätter Herrſchaft und
Dienerſchaft natürlich ſorgfältig getrennt zum Eſſen nie-
derlaſſen konnten. Es waren wohl ſchon ein paar ähnliche
Veranſtaltungen im Freien vorangegangen, ſo daß ſich die
Geſellſchaft doch nicht ſo ungeſchickt benahm, wie eigentlich
hätte erwartet werden ſollen. Die zuſammengekniffenen
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Mundwinkel der Dame Kronenſtein ſahen allerdings unheik-
verkündend genug aus, während Madame ſchon recht munter
ihre Augen auf den Geſichtern der alten und jungen Herrn
des Duars ſpazieren gehen ließ.

Nach dem Eſſen erſchien der Schech. Sidi Marik ſchloß
ſich ihm auf alle Fälle an, nachdem er ihn gebeten hatte,
ſein Jnkognito ſtreng zu wahren. Als die Ausſicht ein paar
Tage hier bleiben zu müſſen, die verſchiedenſten Tempera-
mente auslöſte, blieb der Schech unbeweglich. Außerdem ließ
er ſagen, der Duar ſei arm; Fleiſch könnte er nicht geben
und ſeine Gäſte müßten ſich mit dem begnügen, was Allah
ihm ſelbſt gegeben habe. Er kürzte ſeinen Beſuch ab, verab-
ſchiedete ſich aber mit großer Höflichkeit: zu Sidi Marik
äußerte er kein Wort der Zuſtimmung oder des Mißfallens.
Außerdem wußte er nicht „ob Sidi Marik in irgendwelchen
nationalen Beziehungen zu einem Teil der Gäſte ſtand.
Wie das wohl ſtets der Fall iſt, ſo übten auch hier bald
ein geſättigter Magen und die wohlige Temperatur einen
anregenden Einfluß auf den Unternehmungsgeiſt ſowohl des
männlichen wie des weiblichen Teils aus. Unberührt davon
blieben Frau Kronenſtein, Fräulein Keßler aus Pflicht
und Abhängigkeitsgefühl, der Gamin aus Angſt und Johann
aus Faulheit und mangelndem Jntereſſe. Der biedere Pommer
ſtreckte ſich lang im dürftigen Schatten der Palmen aus,
da er ſich aller Pflichten ledig fühlte. Und der Gamin, der
nicht wußte, ob er dieſen ungeſchlachten Kerl oder die
braunen Menſchen mehr fürchten ſollte, lagerte ſich in gemeſ-
ſener Entfernung von ihm. Für Frau Kronenſtein war
es ein Glück, daß ſie ihrer alten Gewohnheit treu geblieben
war und auch diesmal das übliche Häkelmuſter mit ſich führte
So zog ſie die Mundwinkel noch mehr ein und feuerte
mit ihrer Häkelarbeit darauf los wie ein Motor mit fünfzig
Umdrehungen in der Sekunde. Die Hitze ſchien ſie trotz ihrer
Leibesfülle gar nicht zu ſtören. Fräulein Keßler ſaß beſchäf-
tigungslos hinter ihr und drehte mit anerkennenswerter Aus-
dauer die waſſerblauen Augen zum Himmel. Die beiden
Herren und Madame nebſt ihrer Zofe machten inzwiſchen eine
kleine Forſchungsreiſe durch die Oaſe. Der Dragoman folgte in
angemeſſener Entfernung, während der Spahi auf Befehl
der Walzwerksdame zu deren beſonderem Schutz zurück
geblieben war. Doch ſchon bei den erſten Zelten trennte
ſich die Geſellſchaft: die beiden Herren bogen nach rechts ab.
Madame und Jeanette nach links. Monſieur ſchien gar nicht
unwillig darüber zu ſein, daß ihn Madame verließ. Er warf
ihr noch einen zärtlichen Blick nach, wie ſie in ihrem blauen

Suche für meine Tochter,
17 Jahre alt, Kaufgesuch!

ſpitzenflatternden Kleid über den grünen Boden trippelte
ſie ſah jetzt in dieſer Umgebung geradezu verrückt aus und
ſchloß ſich dann beruhigt Herrn Kronenſtein an. Ganz
in ihrer Nähe hielt ſich auch Sidi Marik auf. Seine
Stimmung hatte ſich nicht gebeſſert. Er rang immer noch mit
dem Gedanken, wie es möglich war, daß der Wind aus-
gerechnet in dieſen Teil der Sahara ſolch eine Geſellſchaft
wehen konnte. Es ſah faſt wie ein ſchlechter Witz aus einem
noch ſchlechteren Luſtſpiel aus. Sah er aber den ſonderbaren
Unternehmungsgeiſt in den Geſichtern der zwei Beobachteten,
ſo konnte unter Umſtänden auch ein Trauerſpiel daraus
werden. Denn das Blut hier unten war heiß und die Unver-
ſchämtheit der Fremdlinge offenbar noch größer als ihre
Sünden. Sidi Mariks Ahnung trog ihn nicht. „Die Ge
ſellſchaft glaubt wohl bei Hagenbeck auf einer Völkerſchau
zu ſein,“ knurrte er; denn die Herren vergnügten ſich alsbald
damit, hier und da in ein Zelt hineinzulugen, und als das

nicht recht zum Erfolg führen wollte, das Zelttuch aus-
einanderzuziehen, um einen beſſeren Einblick zu gewine
Jm erſten Augenblick erſchrak Sidi Marik heftig, als er dieſes
Verfahren ſah, denn nichts nimmt der Rechtgläubige mehr
übel, als einen unbefugten Blick in ſeinen Harem, wenn
er auch, wie faſt immer, nur eine einzige Gattin hat. Und
die Beni, Humajun machten erſt recht keine Ausnahme von
der Regel. Der Dragoman wagte offenbar nicht, einzu
ſchreiten, aber die Angſt war ihm deutlich genug anzuſehen.
Da trat Sidi Marik raſch auf ihn zu und fragte:

„Kennſt du das Gebot des Propheten nicht, o Fremder
daß du Sünde über Sünde geſchehen läßt“. Der Algerier
glotzte ihn mit verzweifelten Augen an.

„Es ſind meine Herren, o Freund, möge ſie der Teufel
holen!“

„Vergiß nicht, o Sohn des Gerechten, daß hier der Schech
der Herr iſt.“ Ein bezeichnender Blick begleitete die Worte.
Dem Biedermann drangen die Augen aus dem Kopf wie
einem geſtochenen Kalb.

„Komm, o mein Freund,“ bat er ſtammelnd, „und hilf
mir, dieſen Hunden die Gebote des Propheten möge
er. alle Feringi vernichten! beizubringen!“ Seine Worte
überhaſteten ſich vor Empörung ſo, daß ihn ſeine beiden
Schutzbefohlenen erſt gar nicht verſtanden. Herr Kronenſtein,
der, den Schwall zwar nicht verſtand, wohl aber ſeine Be
deutung ahnte, war ein wenig betreten, wenn auch nicht
überzeugt. Monſieur Beaulieu dagegen flammte in heller
Empörung auf. (Fortſetzung folgt).

Bekanntmachung über Biernachſteuer!
Bierhändler und Wirte haben die am 1. Auguſt 1923 ſowie

ſpäterhin jedesmal am Tage des Jnkrafttretens einer Bierſteuer-
erhöhung in ihrem Beſitz beſindlichen Vorräte an Bier bis zum
6. Auguſt 1323 oder bis zum 5. Tage nach dem Jnkrafttreten der
Erhöhung und wenn ſich das Bier zu dieſer Zeit unterwegs beſindet,
alsbald nach deſſen Eingang dem zuſtändigen Zollamte nach Zahl
und Raumgehalt der Gefäße, in denen ſich das Bier befindet, und
unter Angabe der Biergattung ſchriftlich oder mündlich zur Nach-
verſteuerung anzumelden, ſofern dieſe Vorräte mehr als 2 hl be-
tragen. Als Vollbier gilt von jetzt an Bier mit einem Stamm-
würzegehalt von 914 v. Hdt.

Als Bierhändler und Wirte gelten auch die Brauereienhinſichtlich ihrer außerhalb der anmeldepflichtigen Brauereiräume
und der in ihren eigenen Ausſchankſtellen befindlichen Biervorräte,
ferner die Konſumvereine, Kantinen, Logen und ähnliche Ver
einigungen und zwar auch dann, wenn ſie Bier nur an ihre Mit-
glieder oder nur in ihren eigenen Räumen abgeben.

Verletzung dieſer Vorſchriften iſt ſtrafbar.
Nähere Auskunft erteilt das Zollamt.
Merſeburg, den 2. Auguſt 1923.

Zollamt.

Stellung
als Stütze
in landwirtſchaftl. Haus-
halt bei Familien An-
ſchluß. Selbige kann mel-
ken. Offerten bitte unter
A. B in der Geſchäftsſtelle

Feldbahngleis, lose Schienen, Dreh-
scheiben, Weichen, Muldenkipper etc.
sowie sämtl. Zubehör gegen sofortige Kasse

zu kaufen gesucht.
Gerätevereinigung Deutscher Tiefbau-
unternehmer, G. m. b. H., Halle a. S.
Gr. Steinstr. 21. „ernruf: 3471.

Telegramm- Adresse Gerätevereinigung.

d. Bl. niederzulegen.

Nationalkassen
(beide Rummern erbeten)
kauft Biügler, Berlin,
Potsdamer Straße 38

Telegrafenmaſt

ca. 25 cm ſtark, 10 m hoch,
preiswert zu verkaufen

Hälterſtraße 4.

c

e auch Tauſchpferde ſowie Vieh an.

Max Döring
Pferdehandlung, Halle a. S.
Steinſtr. 49 Fernruf 5238.

Ständig gr. Auswahl
in Acker-, Wagen
und Arbeitspferden.

J den 3. Aug.
d Js. abds.

Derſammlung
im Bootshaus.

Likörflaſchen

kaufen zu

höchſten Preiſen
Gebr. Schwarz

Rachf.
Kl. Ritterſtraße 10.

d.
V Freitag, Schlafzimmer

Kküchen und
einzeinehöbel jeder

Art
e2nipfienlt in grober Aus-

wah

6.Schaibl

hier kHalle 9., Gr. Märkerstr. 26

am batskeller.
e

Metallbetten
Stahlmatr., Kinderbett. dir.
an Private, Katal. 59 frei.
l Eiſenmöbelfbr. Suhl (Th.)

Nachlaß- und freiw. Auktion!
Sonnabend, den 4. Auguſt d. Js. ab vor

mittags '/210 Uhr, verſteigere ich im Gaſthauſe
„Zur Funkenburg“ aus beſſeren Haushalten öffent
lich meiſtbietend gegen ſofortige Barzahlung u, a.
Kleiderſchrank, Vertiko, dunkelbraune Plüſchgarnitur
(Sofa, 6 Seſſel), graues Plüſch und grünes Rips-
ſofa. Tiſche, Stühle, groß. Trumeau, 2 Bücherſtänder,
Kinderſchreibpult, Regulator, Tiſch. Standuhr, gr. Regal,
Bettſtelle m. M., dreiteil. u. einteil. Auflegematratze,
verzinkte Badewanne, Fernglas, Krüge, Vaſen, Bilder,

and. t Kleidungsſtücke, Schuhe;
ferner: Drehbank m. ſämtl. Stählen, Hobel, Drechsler-
handwerkszeuge, Handwagen, Leitern, Schaufeln,

Möbel in gutem Zu-Hacken, Gabeln, Beile uſw.
ſtande, z. T. Poliſander.
Albert Franke, beeidigter Auktionator, Merſeburg,

Lindenſtraße 11, Telefon 635.

Silber-, Platin-
Gegenstände

und Zahn-Gebisse
39 kauftv. heeringen

Oelgrube 7.

Schokoladen
gzuckerwaren ete.
kaufen Wiederverkäufer am billigsten bei Offert. unt. 476/23 an die

Willy Voigt, Bachrauco., Halle a. S.
Markt 6, gegenüber der Börse. Telefon 4736. anſt. Ehepaar

angeſchloſſen!

Orfentteppiche

kauft zu höchſten Preiſen
(qm. bis zu 8 Millionen Mark)

p aul Huhn, Leiprig, König Jobann-Str. 3.

6490000000Von Mk. 800 000. an und mindeſtens
Mk. 55 000. mehr als jede Konkurrenz zahle ich für

e aberS bigene ehe An l Tismen-en Betraee 9 GläserFeldgraue Gläſer 08 von Mk. 200 000.-- ax,

Parabekum-Piſtolen von Bik. 250 000. an.

Bin dem Fernſprechnetz

p. 73
Max Vollmann,
Dekorationsmaler,

Merſeburg.

Mödl. Wohnune

von jungem Ehepaar für
ſofort oder ſpäter geſucht.

Expedition d. Bl.

Für ſofort von jungem

möbl, zimmer
(mit Kochgelegenheit)
geſucht. Gefl. Offert. erb.
unt. M E an die Exp. d. Bl.

Mößl, zimmer
von beſſ. jungen Mann
(Beamter) für 15. 8. oder
1. 9. geſucht. Wäſche vor
handen. Sehr gute Be
zahlung. Gefl. Offert. wolle
man unt. Beamter H in

öchghwolle
kaufen laufend zul höchſten Preiſen

ſowie alle anderen Sorten W Felle
zahlen bedeutend höhere Preiſe, als Konkurrenz ausſchreibt

öchutze z Kühr, Holles,
buchwig Wuchererſtraße Ecke Reilſtraße

öchgſwolle

ſucdmwig Möllering, Halle,
Dreyhauptstraße 1 II.

C DTDDT TVerbrennungs- Särge
aus Metall und Holz, sowie großes lager

eichener und kiefener Pfostensärge

Metall-Särge
Sarg- Magazin von

O. Scholz Ww., Merseburg
Gottbardtstr. 34. Telephon 458.

Pianoaus Privathand zu kaufen ges. Angebote mit Preis
erbeten Wehl, Leipzig, Südstr. 49 I.
Von jungem Mann
wird für sofort ein

möbl. Zimmer
od. Schlafstelle

,t r

Möbl. Zimmer von jg.
beſſer. Herrn ſof. geſucht.
Off. u. H an die Exp. d. Bl.

der Exp. d. Bl. niederlegen.

Alterer Herr ſucht in gut bürgerlichem Hauſe
raldist möbliertes
Wäſche wird geſtellt. Off. u. Fr. Exp. d. Bl. erbeten.

geg. gute Bezahlsg.
zu mieten gesucht!Zimmer.

Off. unter M. 100 an die Exp. dies. Ztg.

EAü
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Wann geht der Krieg zu Ende?
Wieder jährt ſich der Tag, der Europa in Elend und

Verderben geſtürzt hat, wieder erneuert ſich in der ganzen
Welt die Erörterung an der Schuld am Kriege. Wir
wiſſen heute, daß es die franzöſiſche Politik geweſen iſt,
die den Kriegswillen und die Kriegsentſchlüſſe Rußlands
hervorgerufen hat, wir wiſſen heute, daß die Schuld der
ehemaligen Kaiſerlichen Regierung allenfalls in ihrem Ueber
maß an politiſchem Optimismus zu ſuchen iſt, nicht aber in
irgendeiner Maßnahme, die auf die Herbeiführung des.
Kampfes abzielte. Es iſt nützlich daran zu erinnern. Unſere
politiſche Selbſtbezichtigung, die unter dem Eindruck des
durch die engliſche Propaganda und den Hungerkrieg hervor
gerufenen moraliſchen Zuſammenbruches in den Jahren nach
dem Kriege Mode geworden iſt, muß endlich ein Ende
nehmen. Wir ſind gleichberichtigt, wir ſind eine Groß-
macht auch heute noch, wenn wir nur begreifen, daß wir
eine Großmacht müſſen ſein wollen. 4

Denn der Krieg iſt noch nicht zu Ende. Jeden Augen-
blick kann der bewaffnete Konflikt wieder aufleben. Es
bleibt ſich ſchließlich gleich, ob uns Frankreich mit der Waffe
der Verelendung, der Erdroſſelung unſerer Wirtſchaft die
Mittel zum Leben und damit das Leben nimmt, oder ob
es mit Maſchinengewehren ſchießt. Der Ruhreinbruch hat
ſicherlich ſchon heute tauſende von Menſchenopfern gefordert,
vielleicht u ngeborene Opfer, aber das bleibt ſich für die
nationale Bilanz gleich.

Wir kämpfen auch heute noch um den Frieden. Die
hohen Kartoffelpreiſe, die Währungsnot, das Erdulden un
endlicher Entbehrungen ſind heute unſere Waffen. Auch
der paſſive Widerſtand iſt Krieg. Er fordert Einſatz des
Lebens, Einſatz der wirtſchaftlichen Extſtenz. Den erſten
Abſchnitt des Krieges, der im November 1918 zu Ende
ging, haben wir verloren, weil wir einen innenpolitiſchen
Umſturz herbeiführten. Wenn wir heute zuſammenhalten
und unſere nationale Pflicht tun, haben wir alle Ausſicht
den Frieden zu gewinnen, wie wäür ihn haben wollen.
Das zu erkennen, danach zu handeln, iſt heute nationale
Pflicht, eine Pflicht, die ſelbſtverſtändlich ſein ſollte. Sonſt
geht der Krieg niemals zu Ende.

Der ſkumpf um das Arzthonorur.
Vom Leipziger Verband der Aerzte Deutſchlands

werden durch WTB. folgende Darlegungen übermittelt:
Es iſt richtig, daß die Sätze der amtlichen Preußiſchen

Gebührenordnung nur dann für den Arzt bindend ſind,
wenn eine beſondere Vereinbarung über die Honorare nicht
erfolgt iſt. Jn der Privatpraxis ſteht es den Aerzten ren
die amtliche Taxe auszuſchalten und beſondere Gebühren

Donnerstag, ben 2. Auguſt 1923

durch den zuſtändigen Aerzteverein, die Aerztekammer oder
eine andere berufliche Organiſatton feſtzuſetzen. Zutreffend
iſt auch, daß die Mindeſtſätze (ſeit dem 21. Juli 1923:
32 000 Mark für eine Beratung bei über 40 000 facher Teue
rung) nicht für die Privatpraxis maßgebend ſind. Wohl
aber gelangen die Mindeſtſätze zur Anwendung, wenn nach-
weislich Unbemittelte oder Armenverbände die Verpflichteten

ſind, wenn die Zahlung aus Reichs- oder Staatsfonds, aus
den Mitteln einer milden Stiftung oder einer Krankenkaſſe,
knappſchaftlichen Krankenkaſſe, Erſatzkaſſe oder Gemeinde er-
folgt. Da die Krankenkaſſenhauptverbände Vereinbarungen
über die kaſſenärztlichen Honorare ſeit Februar 1923 abge-
lehnt haben, ſind alſo die Mindeſtſätze der Pr. G. O. für die
kaſſenärztliche Tätigekit maßgebend. Jnfolge der durch ge-
ſetzliche Maßnahmen herbeigeführten Ausdehnung der Kran-
kenverſicherung auf über 75 v. H. der geſamten Bevölekrung
ſind alſo die Aerzte verpflichtet, den weitaus größten Bruch-
teil ihrer geſamten Arbeit gegen Bezahlung nach den Mindeſt-
ſätzen der Pr. G. O. zu verrichten.

Zur Begründung der von der geſamten Aerzteſchaft als
völlig unzureichend empfundenen Höhe der Teuerungszu-
ſchläge durch das Wohlfahrtsmimiſterium wird angeführt,
daß die Erhöhung zurzeit eng angepaßt ſei derjenigen Er-
höhung, die den Beamten gleicher Gruppen zuteil geworden
iſt. Bei dieſer Anpaſſung aber läßt das Preußiſche Wohl-
fahrtsminiſterium folgende Geſichtspunkte außer acht:

1. Die Beamten erhalten ihre Bezüge im voraus, zum Teil
für ein ganzes Vierteljahr, zum mindeſten für einen Monat.
Die Aerzte erhalten ihre Honorare in der Regel ein volles
Vierteljahr nach geleiſteter Arbeit, früheſtens aber einen
Monat nach Einreichung der Kaſſenrechnungen. Die ſich hier-
aus ergebende völlige Entwertung der Beträge macht bei
ſtark anſteigender Teuerung 100--200 v. H. und mehr aus.

2. Die Beamten kennen keinerlei Berufsunkoſten. Den
Aerzten dagegen erwachſen unter den heutigen Verhältniſſen
ungeheure Ausgaben für die Aufrechterhaltung ihres Betrie-
bes. Die Berüfsunkoſten der Aerzte betragen zurzeit
50 bis 60 Prozent ihres Geſamteinkommens. Sie betrugen
beim praktiſchen Arzt im Jum 1923: 1,2 Millionen Mark
durchſchnittlich, bei Fachärzten weſentlich mehr.

3. Einen weſentlichen Beſtandteil des Beamtengehaltes
bilden die Penſionsbezüge, die beim Vergleiche durch das
Wohlfahrtsminiſterium unberückſichtigt bleiben. Der Arzt
hat ſelbſt für ſein Alter und ſeine Hinterbliebenen zu
ſorgen und rechtzeitig Rücklagen für dieſe Zwecke zu machen.

a. Die Beamten der beſetzten und Einbruchsgebiete
erhalten beſondere Beſatzungszulagen, die das Wohlfahrts-
miniſterium den Aerzten bis heute verweigert hat.

Die Vertreter der ärztlichen Organiſationen ſind auch
nach der neueſten Erhöhung der Teuerungszuſchläge (22 000
fache Gebühren bei mehr als 40000 facher Teuerung) im
Wohlfahrtsminiſterium vorſtellig geworden, um auf die be-denklichen Folgen einer etwaigen Selb die hinzuweiſen, zu
ſg x die Aerzteſchaft Süddeutſchlands ent-

oſſen iſt.

Politiſche Rundſchau
Der Aktentatspro;eß in Brüſſel.

Die Strafkammer in Brüſſel hat den belgiſchen Reſerve
leutnant, der den Ueberfall auf den deutſchen Geſchäftsträger
verübt hat, zu vier Monaten Gefängnis mit Strafaufſchub
verurteiſlt. Wie eine Meldung aus Brüſſel berichtet, er-
ſchien der Angeklagte vor Gericht in voller Uniform mit
Orden und Ehrenzeichen. Er erhielt von den Zeugen das
beſte Zeugnis und der die Anklage vertretende Staatsanwalt
begründete ſeinen Antrag damit, daß der Angeklagte ver
geſſen habe, daß der Krieg beendet ſei. Zum Schluß
der Verhandlung wurde der Verteidiger und auch der Ver
urteilte mit Beifall begrüßt und mit Blumen geſchmückt.
So ſieht belgiſche Gerechtigkeitsliebe aus, ſo macht man uner-
hörte Uebergriffe, eine frivole Verletzung internationaler
Gaſtfreundſchaft wieder gut. Wir ſollten uns dies Verhalten
merken, wenn ſich wieder einmal der Vertreter der fremden
Macht durch irgendwelche Ereigniſſe in ſeiner Eigenliebe
beſchwert fühlt, wenn wider an uns Erſuchen um Be-
ſtrafung von „Schuldigen“ ergeht. Dieſer Prozeß in Brüſſel
iſt weiter nichts als eine juriſtiſche Komödie, eine internatio-
nale Flegelei.

vie ſramöſiſche 5chanchuſtz

Dortmund, 1. Aug. Vom Militärpolizeigericht der 3.
Liniendiviſion wurden am 31. Jult verurteilt der Straßen
bahner Hermann Weidenfpieker aus Witten zu fünfzehn
Monaten Gefängnis, weil er an einer Halteſtelle vor einem
franzöſiſchen Offizier nicht gehalten hatte, trotzdem ſich der
Offizier durch Winken bemerkbar machte; der Primaner Hans

ber aus Dortmund wurde zu 25 Tagen Gefängnis ver-
urteilt wegen Flugblätterverteilens. Das Polizeigericht in
r verurteilte den Eiſenbahninſpektor Frank wegen
Zahlung von Lohngeldern an Eiſenbahner der Bahnfofskaſſe

Frank hat bereits

c

Bochum zu zwei onaten Gefängnis.
ſieben Wochen im Gefängnis geſeſſen.

Uneuntwegter Kohlenraub.

Wattenſchaid, I. Auguſt. Jn Wattenſcheid wurden
ßer morgen die Zechen n 3 und 4 Günningsfeld

eſetzt und zwar durch ſechs Tanks und ein großes Jnfanterie-
aufgebot. Auf der Zeche lagern große Koksvorräte. Die

Belegſchaft iſt in einen 24ſtündigen Proteſtſtreik eingetreten.

Neues Polizeigericht in Buer.
Buer, 31. Juli. Ein neues Polizeigericht wird von

der Beſatzungs rde hier eingerichtet. Es ſoll ſeine Tätig-
keit am 1. Auguſt aufnehmen.

Aufhebung der Duisburger Sanktionen.
Duisburg, 31. Juli. Die von der be Beſatzungsbehörde nach dem angeblichen Ei dis

Brücke bei Hochfeld erlaſſenen Sanktionen für das belgiſch



ſei ein Abkommen unterzeichnet worden ü

beſetzte Gebiet ſind
Verfügung des zuſtändigen
worden. Jm Bezirk Gladbeck, Dorſten und Buer können
die Wirtſchaften wieder bis 10 Uhr abends offen gehalten
werden. Die Straßenbahn in Gladbeck, welche bisher ruhte-
hat den Betrieb wieder aufgenommen. Eine Begründung
für die Aufhebung der Sanktionen wurde nicht gegeben.

Berufsverhand lungen im Falle Graff.
Aachen, 1. Auguſt. Geſtern Vormittag begannen vor

dem belgiſchen Berufungsgericht die Verhandlungen gegen
die Hamborner Schutzpolizeibeamten, Leutnant Reinhardt und
Genoſſen, die wegen der Ermordung des belgiſchen Leutnants
Graff in erſter Jnſtanz teils zum Tode, teils zu ſchweren

r und Gefängnisſtrafen verurteilt worden waren.
er erſte Verhandlungstag war durch die umfangreiche Ver-

leſung des Tatbeſtandes ausgefüllt. Um 1 Uhr nachmittags
wurden die Verhandlungen auf Mittwoch 9 Uhr vormittags
vertagt.

mit dem geſtrigen

Erhöhung des Danziger Notgeldumlaufs auf
60 Milliarden Mark.

Danzig, 1. Aug Dem Volkstag der Freien StadtDanzig i der Entwurf eines Zuſatzgeſetzes über die Aus-
gabe von weiterem Danziger Notgeld und zwar bis zur
Höchſtgeſamtgrenze von 60 Milliarden Mark zugegangen. Der
Höchſtbetrag des bisher von Danzig ausgegebenen Notgeldes
beträgt zurzeit 13,46 Milliarden Mark. teſer Betrag hat
ſich angeſichts der zur Zeit ſtarken Markentwertung als un-
zureichend erwieſen. Die Reichsbank kann nur unter den
rößten Anſtrengungen den Bedarf Danzigs zur Verfügung
tellen. Jn der zweiten Hälfte des Juni und in der erſten

Hälfte des Juli mußte die Reichsbank täglich rund drei Mil-
liarden Notgeld in den Verkehr bringen. Jn der Zeit vom
19. Juli ab wurde dieſer Betrag auf täglich 10/15 Milliarden
Mark geſteigert. Allein der Zuſchuß des
in Danzig erfordert täglich eine Summe in Papiermark, die
höher iſt als der geſamte Umlauf an Danziger Notgeld.

Wiedereinführung der Wehrpflicht in der Türkei.
Zürich, 30. Juli. Wie der Mailänder „Secolo“

Konſtantinopel meldet, hat die Angora- Regierung auf Grund
der Vollmachten durch die Nationalverſammlung durch De-
kret die Wiede reinführung der Wehrpflicht für
die Türkei ausgeſprochen. Jeder Türke vom 18. bis 40.
Lebensjahre ſei wehrphflichtig. Das Dekret begründe die
Wiedereinführung der Wehrpflicht mit den ruhmvollen Taten
der Armee Kemal Paſchas, deren Eingreifen allein die
Türkei von der Schmach der Verſklavung und Zerſtückelung
bewahrt habe.
d Die Allierten einigen ſich über die amerikaniſchen

Veſatzungskoſten.
London, 30. Juli. Jm Unterhaus erklärte auf eine

Anfrage Joynſon Hicks, zwiſchen der amerikaniſchen, der
britiſchen, der franzöſiſchen und der en Regierung

r die Rücker-
ſtattung der amerikaniſchen Beſatzungs-ko ſte n. Der der amerikaniſchen Regierung zuſtehende Be
trag werde in zwölf Jahresraten erſtattet werden,
die den Reparationsbarzahlungen entnommen werden ſollen.
Die erſte Ratenzahlung werde nach dem 31. Dezember
d. J. erfolgen. Dieſe Jahresratenzahlungen werden bis
Dezember 1926 kein Vorzugsrecht gegenüber den engliſchen
Be ngskoſten genießen, nach dieſem Datum werde ihnen
aber ein Vorzugsrecht zuſtehen.

Tage durch eine
Generals außer Kraft geſetzy

aus

Die Eröffnung der Konferenz von Sinaja.
Bukareſt, 30. Juli. Am Sonnabend wurde in Sinafa

die Konferenz der Kleinen Entente eröffnet. Bepeſch gab
einleitend einen allgemeinen Ueberblick über die europäiſchel
Lage, insbeſondere über die jetzige Lage in der Reparationst
frage, an der die Kleine Entente ſehr intereſſiert ſei. Die
Konferenz von Sinaja zeigte in ihrem weiteren Verlaufe die
geſchloſſene Einmütigkeit der Auffaſſung der in ihr ver-
bundenen Staaten auf. Am Sonntag beſchäftigte ſie ſich mit
der bulgariſchen und ungariſchen Frage. Mit Bezug auf
Ungarn beſchloſſen die drei Außenminiſter, ſich nach wie vor
an die Entſcheidung der Botſchafterkonferenz über die un-
gariſche Anleihe zu halten; nichtsdeſtoweniger aber hielten
ſie es für wünſchenswert, Ungarn für die Auflage der
erſten Anleihe gewiſſe Erleichterungen zu gewähren, vor
ausgeſetzt, daß dieſe Anleihe nicht zu Rüſtungen oder Pro-
pagandazwecken mißbraucht würde.

Neue Schweizer Anleihe.
Bern, 1. Auguſt. Die neue Anleihe des Bundes in

Hohe von 200 Millionen Frank, deren Zeichnungsfriſt
ablief wurde um 10 Prozent überzeichnet.

Ein neuer italieniſcher Unterſtagatsſekretär.
Rom, 1. Aug. Profeſſor Arrigo Serpieri, Landwirt-

ſchaftslehrer an der oberſten Volksakademie in Florenz, iſt
zum Unterſtaatsſekretär im Wirtſchaftsminiſterium ernannt
worden. Er hat die Ernennung angenommen und Miniſter-
Peſter Muſſſolini in einer Audienz ſeinen Dank dafür ab-
geſtattet.

Beneſch kehrt nach Prag zurück.
Prag, 1. Aug. Außenminiſter Dr. Beneſch kehrt heute

Abend aus Simatia nach Prag zurück. Bekanntlich befand
ſich während der Beſprechungen der Kleinen Entente der
polniſche Geſandte Pilz in Sinaia. Er führt dort verſchiedene
Beſprechungen.

Die bayeriſche Vorlage über den Volksentſcheid
abgelehnt.

München, I. Auguſt. Geſtern Nachmittag hat in der
Vollſitzung des Landtags die Abſtimmung über ein Ver-
faſſungsgeſetz betreffs Volksbegehren und Volksentſcheid ſtatt
gefunden. Für den Entwurf waren 78 Stimmen der baye-
riſchen Volkspartei, bayeriſchen Mittelportei und Deutſchen
Volkspartei; gegen ihn 59 Stimmen der übrigen Parteien.
Der Präſident ſtellte feſt, daß die für verfaſſungsändernde
Geſetze notwendige Zweidrittelmehrheit der geſetzlichen Mit
gliederzaht nicht erreicht iſt, die Vorlage alſo abgelehnt würde.

Eine hochherzige Spende des ſchwediſchen Roten Kreuzes.
Köln, 1. Aug. Eine überaus hochherzige Spende gindem h des Deutſchen Roten Kreuzes n

Ruhrgebiet zu. Das Schwediſche Rote Kreuz ſpendete rund
112 Milliarde Mark, die zur Kinderſpeiſung und zu Ferien
erholungen unterernährter Kinder Verwendung finden ſollen.

Die ſchwierige Kohlenbeſchaffung.
Hamburg, I. We Der Detailliſtenverein hat in

einer dringenden an die zuſtändige Stelle die Forde-
rung erhoben, daß für die Einfuhr von Kohle die nötigen
Deviſen in vollem Umfange freigegeben werden, da ſonſt
empfindliche Störungen des Hamburgiſchen Wirtſchaftslebens
nicht mehr aufzuhalten ſein würden.
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Die kataſtrophale Tenerung.

Hamburg, 1. Auguſt. Nach den Berechnungen des Ham-
burger Statiſtiſchen Amtes beträgt die Steigerung der Le-
benshaltungskoſten gegen die Vorwoche 81,4 Prozent.

Eine neur deutſchnationale Zeitung.

Frankfurt am Main, 1. Aug. Eine neue deutſchnatio-
nale Zeicung erſcheint ab 1. Auguſt unter dem Namen
Frankfurter Poſt“. Sie wird in Darmſtadt von der

„Heſſiſchen Landeszeitung“ gedruckt und täglich ausgegeben.

Turnen, Ziel und 3port,
Sportverein 99 S. C. Breslau 08.

Wie wir bereits geſtern kurz mitteilen konnten, haf
ſich der Sportverein 99 für nächſten Sonntag beſte
ſüdoſtdeutſche Ligaklaſſe nach hier verſchrieben und gibt
damit einen hochſtehenden Auftakt ſeiner Saiſon auf eigenem
Platz. Jn der Breslauer Elf ſpielen mehrere Oberſchleſier,
denen ein beſonders herzlicher Empfang in Merſeburg ge-
ſichert ſein dürfte. Von den in der Mannſchaft ſpielenden
7 Repräſentiven ragen der auch in Merſeburg beſtens be
kannte Verteidiger Vorkauf (früher Halle 96) hervor,
ſowie der alte Repräſentative Dagott als Mittelläufer. Der
Sportverein 99, deſſen Wagemut für die Verpflichtung eines
ſolchen Gegners man bewundern muß, wird alles daran
ſetzen, um in Ehren beſtehen zu können. Jedenfalls wird es
hochklaſſigen Sport am Sonntag auf dem Her Platz geben.

Preußen I T. u. R.- Weißenfels I 4:0 (1:0). Nur
wenige Zuſchauer hatten ſich zu dem geſtrigen Spiele ein
gefunden und die es nicht geſehen haben, haben auch nicht
viel verſäumt. Es war noch ſo richtiger Sommerfußball
was gezeigt wurde. Preußen führte beſonders in der 1.
Halbzeit ein wenig zuſammenhängendes Spiel vor, nach
Seitenwechſel klappte es beſſer. Beide Außenſtürmer fielen
ſtark ab. Die Gegner treten beide mit 10 Mann an, und
die Hieſigen ziehen vom Anſtoß aus ſofort vor das Weißen-
felſer Tor. Bei wechſelvollem Spiel ſchießt Hüttig, nach
dem ſich Preußen vervollſtändigt hat, das Tor. Nach
Halbzeit liegen die Hieſigen infolge etwas beſſeren Spieles
mehr im Angriff. Hüttig erzielt das 2. Tor, Demann
reiht Nr. 3 und 4 an. Viele gute Angriffe werden durch
„abſeits“ unterbunden, da die Gäſte das „Einverteidiger-
Syſtem“ bevorzugen und Preußen immer wieder darauf
hineinfällt. Den Weißenfelſern bleibt das verdiente Ehren-
tor verſagt, da ſich Streckenbach im Preußentor nicht
ſchlagen ließ. Götze (V.f.L.), als Unparteiiſcher korrekt,
mußte leider das Spiel zu früh abpfeifen wegen unſport-
lichen Benehmens eines Weißenfelſer Spfelers.

Pferderennen in Halle. Die erſten Nennungen für das
kommende Auguſt-Meeting (11. und 12. Auguſt) und
zwar diejenigen für das Ausgleichsrennen liegen vor und
zeigen gewaltige Rekordzahlen. Für vier Rennen
ſind nicht weniger als 224 Unterſchriften abgegeben worden.
Das iſt ein Durchſchnitt von etwa 55 Pferden für jedes
Rennen. Ein Rennen des zweiten Tages hat ſogar 67
Unterſchriften erhalten. Demnach ſcheinen die Auguſtrennen
noch größeren Sport zu bringen, als wie es im Juli ſo er
freulicherweiſe ſchon der, Fall war.
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